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Mathematik - Kerncurriculum für das Gymnasium - Schuljahrgänge 5 - 10 

Hinweise zum langfristigen Umgang mit pandemiebedingten Lernrückständen 

Die besonderen Umstände in den Schuljahren 2019/20 und 2020/21 erfordern eine langfristige Strategie 
zur Sicherstellung zentraler Grundvorstellungen und Basiskompetenzen. Um die damit verbundene Fo-
kussierung auf besonders relevante Kompetenzen und Inhalte zu ermöglichen, sind im oben genannten 
Curriculum einige Kompetenzen als optional gekennzeichnet. Für die gelb unterlegten Kompetenzen wird 
empfohlen, auf deren Thematisierung im Unterricht zugunsten der angestrebten Fokussierung zu verzich-
ten. Falls darüber hinaus zeitliche Freiräume für die Sicherstellung zentraler Grundvorstellungen und Ba-
siskompetenzen benötigt werden, kann auch auf die Thematisierung der blau unterlegten Kompetenzen 
verzichtet werden. 

Die Dauer der Gültigkeit der Kennzeichnungen ergibt sich aus der folgenden Tabelle. 
Gültigkeit der Kennzeichnungen 2019/20 2020/21 2021/22 2022/23 2023/24 2024/25 
Schuljahrgang 5/6 ja ja ja    ja    ja nein 
Schuljahrgang 7/8 ja ja ja ja ja nein 
Schuljahrgang 9/10 ja ja ja ja ja nein* 

*Zu gegebener Zeit wird geprüft, ob die Gültigkeit der Kennzeichnungen ausgeweitet wird.

Die Gültigkeit für bereits vergangene Schuljahre bedeutet, dass farbig gekennzeichnete Kompetenzen, die 
nicht erworben werden konnten, nur dann nachträglich erworben werden müssen, wenn sie zu einem 
späteren Zeitpunkt eine Lernvoraussetzung bilden. 

Die farbigen Kennzeichnungen greifen die Hinweise des Niedersächsischen Kultusministeriums für das 
Schuljahr 2020/21 vom 7. August 2020 aus der Broschüre „Umgang mit coronabedingten Lernrückstän-
den“ auf und konkretisieren sie. Zusätzlich zu den Kennzeichnungen enthält das Kerncurriculum an aus-
gewählten Stellen Detailhinweise, die im Wesentlichen dazu dienen,  

x zentrale Grundvorstellungen und Basiskompetenzen zu betonen,
x Synergieeffekte durch Verknüpfen von Inhalten aufzuzeigen,
x Möglichkeiten für exemplarisches Lernen darzulegen und
x Optionen für Priorisierungen und Straffungen vorzuschlagen, damit die Fachgruppen die Tiefe

der Bearbeitung festlegen können.

Am Anfang eines Lernbereiches werden die jeweiligen Intentionen beschrieben. In grüner Schrift sind ggf. 
Möglichkeiten zur Reduktion und Fokussierung hervorgehoben. 

Detailhinweise zu den einzelnen Kompetenzbereichen finden sich in den Kapiteln 3.1  und 3.2. Diese Hin-
weise wurden – soweit möglich – auch in das Kapitel 3.3 mit den Lernbereichen übertragen.

Trotz der Priorisierung der Fächer Deutsch und Mathematik im Primarbereich ist auch zu Beginn des Se-
kundarbereichs I mit Lernrückständen im Fach Mathematik zu rechnen. Dies betrifft insbesondere die 
Kompetenzbereiche „Raum und Form“, „Messen“ und „Daten und Zufall“ (vgl. Seite 3 in der Broschüre 
Umgang mit coronabedingten Lernrückständen). 

Aufgrund unterschiedlicher Rahmenbedingungen kann es in verschiedenen Lerngruppen zu unterschied-
lichem Umgang mit coronabedingten Lernrückständen gekommen sein. Eine sorgfältige Dokumentation 
der Priorisierungen und Reduktionen insbesondere beim Wechsel der Fachlehrkraft ist daher von Bedeu-
tung. Sinnvolle Schwerpunkte für das Wiederholen und Festigen ergeben sich aus den tatsächlichen Lern-
voraussetzungen der Schülerinnen und Schüler. Die Fachgruppen treffen entsprechende Absprachen für 
die Dokumentation. 
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1 Bildungsbeitrag 

Unsere Kultur entwickelt unterschiedliche Zugänge, die Welt zu verstehen; diese sind nicht wechselsei-

tig ersetzbar. Ein Zugang wird durch die Denkweise der Mathematik eröffnet. Schülerinnen und Schüler 

können in der Auseinandersetzung mit mathematischen Fragestellungen – über die Aneignung lebens-

nützlicher Inhalte hinaus – eine zeitgemäße Allgemeinbildung erwerben. Dabei besteht der Beitrag des 

Mathematikunterrichts zur Allgemeinbildung im Wesentlichen aus folgenden Aspekten: 

Mathematik verbirgt sich in vielen Phänomenen der uns umgebenden Welt. Schülerinnen und Schüler 

können den mathematischen Gehalt alltäglicher Situationen und Phänomene wahrnehmen, verstehen 

und unter Nutzung mathematischer Gesichtspunkte beurteilen. Indem sie Mathematik als nützliche und 

brauchbare Wissenschaft mit Anwendungen in vielen Bereichen erleben, kann die Mathematik ihnen 

Orientierung in einer zunehmend technisierten und ökonomisierten Welt bieten. Dazu gehört auch, öko-

logische, ökonomische, soziale und politische Zusammenhänge nachhaltiger Entwicklung unter Ver-

wendung mathematischer Begriffe und Methoden zu beschreiben, wechselseitige Abhängigkeiten zu 

erkennen und Wertmaßstäbe für eigenes Handeln sowie ein Verständnis für gesellschaftliche Entschei-

dungen zu entwickeln. 

Die Mathematik bzw. die mathematische Erkenntnisgewinnung ist eine kulturelle Errungenschaft, die 

historisch gewachsen ist. Mathematische Begriffe und Methoden entwickelten sich an Fragestellungen 

und Problemen, die auch an gesellschaftliche und praktische Bedingungen gebunden sind. Mathematik 

lässt sich nicht mit einem abgeschlossenen Wissenskanon erfassen, sondern steht vielmehr für leben-

diges und phantasievolles Handeln, das auf menschlicher Kreativität beruht. Schülerinnen und Schüler 

erfahren Mathematik als ein Werkzeug zur Beschreibung der Umwelt und bekommen Einblick in die 

Bedeutung der Mathematik für die kulturelle Entwicklung. 

Mathematikunterricht fördert grundlegende intellektuelle Fähigkeiten, die über das Fach hinaus von Be-

deutung sind wie z. B. Ordnen, Verallgemeinern, Abstrahieren, folgerichtiges Denken. Daneben fördert 

mathematisches Handeln durch Erkunden von Zusammenhängen, Entwickeln und Untersuchen von 

Strukturen, Argumentieren und Systematisieren die allgemeine Handlungskompetenz. Weiterhin er-

schließen sich Schülerinnen und Schüler einen Wahrnehmungs- und Urteilshorizont, der über die All-

tagsvorstellungen hinausgeht und die Kritikfähigkeit und die Beurteilungskompetenz fördert.  

Der mathematische Unterricht leistet einen Beitrag zur Entwicklung der Persönlichkeit und der Sozial-

kompetenz, indem die Schülerinnen und Schüler im Lernprozess Verantwortung für sich und andere 

übernehmen und die Bedeutung ihres mathematischen Handelns erfahren. Dadurch entwickelt sich 

Selbstvertrauen in die eigenen mathematischen Kompetenzen sowie Interesse und Neugier an mathe-

matikhaltigen Phänomenen. Kommunikations- und Kooperationsfähigkeit werden durch gemeinschaft-

liches Arbeiten an mathematischen Fragestellungen und Problemen gefördert. 



 

 6 

2 Kompetenzorientierter Unterricht 

Im Kerncurriculum des Faches Mathematik werden die Zielsetzungen des Bildungsbeitrags durch ver-

bindlich erwartete Lernergebnisse konkretisiert und als Kompetenzen formuliert. Dabei werden im Sinne 

eines Kerns die als grundlegend und unverzichtbar erachteten fachbezogenen Kenntnisse und Fertig-

keiten vorgegeben.  

Kompetenzen weisen folgende Merkmale auf: 

‒ Sie zielen ab auf die erfolgreiche und verantwortungsvolle Bewältigung von Aufgaben und Problem-

stellungen.  

‒ Sie verknüpfen Kenntnisse, Fertigkeiten und Fähigkeiten zu eigenem Handeln. Die Bewältigung von 

Aufgaben setzt gesichertes Wissen und die Beherrschung fachbezogener Verfahren voraus sowie 

die Bereitschaft und Fähigkeit, diese gezielt einzusetzen.  

‒ Sie stellen eine Zielperspektive für längere Abschnitte des Lernprozesses dar.  

‒ Sie sind für die persönliche Bildung und für die weitere schulische und berufliche Ausbildung von 

Bedeutung und ermöglichen anschlussfähiges Lernen.  

Die erwarteten Kompetenzen werden in Kompetenzbereichen zusammengefasst, die das Fach struktu-

rieren. Aufgabe des Unterrichts im Fach Mathematik ist es, die Kompetenzentwicklung der Schülerinnen 

und Schüler anzuregen, zu unterstützen, zu fördern und langfristig zu sichern. Dies gilt auch für die 

fachübergreifenden Zielsetzungen der Persönlichkeitsbildung.  

2.1 Kompetenzbereiche 

Die Bewältigung mathematischer Problemsituationen erfordert ein Zusammenspiel verschiedener ma-

thematischer Prozesse, die auf mathematische Inhalte ausgerichtet sind. Von zentraler Bedeutung im 

Unterricht sind die prozessbezogenen Kompetenzen, die in der Auseinandersetzung mit konkreten ma-

thematischen Inhalten erworben werden, wobei die inhaltsbezogene Konkretisierung auf vielfältige 

Weise möglich ist. Dieser Sachverhalt wird in Übereinstimmung mit den von der Kultusministerkonfe-

renz verabschiedeten Bildungsstandards für den Mittleren Schulabschluss durch folgende Grafik dar-

gestellt: 
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2.1.1 Prozessbezogene Kompetenzbereiche 

Mathematisch argumentieren 

Das Argumentieren hebt sich vom Informationsaustausch bzw. dem intuitiven Entscheiden vor allem 

durch den Wunsch nach Vollständigkeit und Widerspruchsfreiheit ab. Beim Argumentieren in außerma-

thematischen Situationen geht es vor allem um das Rechtfertigen von Modellannahmen, das Interpre-

tieren von Ergebnissen, das Bewerten der Gültigkeit oder der Nützlichkeit eines Modells und das Treffen 

von Entscheidungen mithilfe des Modells. Beim Argumentieren in innermathematischen Situationen 

spricht man allgemein vom Begründen und je nach Strenge auch vom Beweisen. 

Das Argumentieren umfasst ein breites Spektrum von Aktivitäten: vom Erkunden von Situationen, Struk-

turieren von Informationen, Fragen stellen, Aufstellen von Vermutungen, Angeben von Beispielen und 

Plausibilitätsbetrachtungen, über das schlüssige (auch mehrschrittige) Begründen bis hin zum formalen 

Beweisen. Hierbei kommen unterschiedliche Abstufungen zum Tragen: vom intuitiven Begründen durch 

Verweis auf Plausibilität oder Beispiele bis zum mehrschrittigen Beweisen durch Zurückführen auf ge-

sicherte Aussagen. Die Schülerinnen und Schüler entwickeln Einsicht in die Notwendigkeit allgemein-

gültiger Begründungen von Vermutungen. 

 

Probleme mathematisch lösen 

Anforderungen an Abstraktion, Folgerichtigkeit und Exaktheit bei der Auseinandersetzung mit mathe-

matischen Problemen schulen in besonderem Maße das systematische und logische Denken sowie das 

kritische Urteilen. Die Schülerinnen und Schüler werden zunehmend befähigt, mathematische Probleme 

selbstständig zu identifizieren und zu bearbeiten. Sie können so Vertrauen in ihre Denkfähigkeit erlan-

gen. Dazu müssen sie über solides Grundwissen, vielfältige Fertigkeiten und Fähigkeiten verfügen und 

diese flexibel anwenden. Bei der Bearbeitung von Problemen können Schülerinnen und Schüler erfah-

ren, dass Anstrengungsbereitschaft und Durchhaltevermögen erforderlich sind, um zu Lösungen zu ge-

langen.  

 

Mathematisch modellieren 

Realsituationen können durch Modellierung einer mathematischen Bearbeitung zugänglich gemacht 

werden. Das Modellieren umfasst: Idealisieren und Vereinfachen der Realsituation, Schätzen, Festle-

gen von Annahmen, Übersetzen in mathematische Begriffe und Strukturen sowie das Arbeiten in dem 

gewählten Modell. Darüber hinaus müssen die Ergebnisse interpretiert und in der Realsituation geprüft 

werden. Der Reflexion und Beurteilung sowie gegebenenfalls der Variation des verwendeten mathema-

tischen Modells im Hinblick auf die Realsituation kommt dabei eine besondere Bedeutung zu. 
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Die Schülerinnen und Schüler erfahren, dass Ergebnisse von Modellierungsprozessen zum Erstellen 

von Prognosen und als Grundlage für Entscheidungen genutzt werden. Außerdem entwickeln die Schü-

lerinnen und Schüler ein kritisches Bewusstsein gegenüber Aussagen und Behauptungen, die auf Mo-

dellannahmen basieren. 

 

Mathematische Darstellungen verwenden 

Mathematisches Arbeiten erfordert das Anlegen und Interpretieren von Darstellungen und den jeweils 

angemessenen Wechsel zwischen verschiedenen Darstellungen. Zu den Darstellungsformen gehören 

Texte und Bilder; Tabellen, Graphen und Terme; Skizzen, Grafiken und Diagramme sowie Figuren, die 

geometrische, stochastische oder logische Zusammenhänge veranschaulichen. Technische Hilfsmittel 

unterstützen einen flexiblen Umgang mit mathematischen Darstellungen.  

Eigene Darstellungen dienen dem Strukturieren und Dokumentieren individueller Überlegungen und 

unterstützen die Argumentation. Der flexible Wechsel zwischen verschiedenen Darstellungsformen er-

leichtert das Verständnis von Sachzusammenhängen. Insbesondere bei der Präsentation von Ergeb-

nissen erfahren die Schülerinnen und Schüler die Bedeutung von Darstellungen als Kommunikations-

mittel. 

 

Mit symbolischen, formalen und technischen Elementen der Mathematik umgehen 

Problemstellungen und Lösungen werden in der Regel in natürlicher Sprache dargestellt, die mathema-

tische Bearbeitung erfolgt dagegen meistens in symbolischer und formaler Sprache. Komplexe Sach-

verhalte können in formaler Sprache eindeutig und prägnant dargestellt und so einer mathematischen 

Bearbeitung zugänglich gemacht werden. Der Umgang mit symbolischen, formalen und technischen 

Elementen umfasst strategische Fähigkeiten, die zielgerichtetes und effizientes Bearbeiten von mathe-

matischen Problemstellungen ermöglichen. Dazu müssen angemessene Verfahren und Werkzeuge 

ausgewählt, angewendet und bewertet werden.  

 

Kommunizieren 

Kommunizieren über mathematische Zusammenhänge beinhaltet, Überlegungen, Lösungswege und 

Ergebnisse zu dokumentieren, verständlich darzustellen und zu präsentieren. 

Dazu müssen die Schülerinnen und Schüler Äußerungen von anderen und Texte zu mathematischen 

Inhalten verstehen und überprüfen. Schülerinnen und Schüler nehmen mathematische Informationen 

und Argumente auf, strukturieren Informationen, erläutern mathematische Sachverhalte und verständi-

gen sich darüber mit eigenen Worten und unter Nutzung angemessener Fachbegriffe. Sie strukturieren 

und dokumentieren ihren Arbeitsprozess sowie ihre Lernwege und Ergebnisse, wobei sie mündliche 

und unterschiedliche schriftliche mathematische Darstellungsformen nutzen. 
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Die Schülerinnen und Schüler geben ihre Überlegungen verständlich weiter, prüfen und bewerten Ar-

gumentationen. Dabei gehen sie konstruktiv mit Fehlern und Kritik um. Sie arbeiten kooperativ und be-

werten Teamarbeit. 

 

2.1.2 Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 

Zahlen und Operationen 

Zahlen sind Bestandteil des täglichen Lebens. Sie dienen dazu, Phänomene aus der Umwelt zu quan-

tifizieren und zu vergleichen. Die Schülerinnen und Schüler entwickeln ein grundlegendes Verständnis 

von Zahlen, Variablen, Rechenoperationen, Umkehrungen, Termen und Formeln. Sie wählen, beschrei-

ben und bewerten Vorgehensweisen und Verfahren, denen Algorithmen bzw. Kalküle zu Grunde liegen. 

 

Größen und Messen 

Zählen und Messen dienen dazu, Phänomene aus der Umwelt zu quantifizieren und zu vergleichen. Die 

Schülerinnen und Schüler entwickeln ein grundlegendes Verständnis vom Prinzip des Messens und 

wenden dieses zur Orientierung, zur Durchdringung lebensweltlicher Probleme und zur Begründung 

von Formeln an. Weiterhin bauen die Schülerinnen und Schüler eine tragfähige Vorstellung von Grenz-

prozessen auf. 

 

Raum und Form 

Die Untersuchung geometrischer Objekte und der Beziehungen zwischen ihnen dient der Orientierung 

im Raum und ist Grundlage für Konstruktionen, Berechnungen und Begründungen. Bei der Beschäfti-

gung mit Geometrie spielen ästhetische Aspekte eine besondere Rolle. Die Schülerinnen und Schüler 

entwickeln ihr räumliches Vorstellungsvermögen weiter. Hierbei steht der handelnde und ästhetische 

Aspekt vor dem rechnerischen Lösen von Aufgaben. Zum Erwerb geometrischer Kompetenzen ist ein 

sinnvoller Wechsel zwischen dem Herstellen, dem Beschreiben, dem Darstellen und dem Berechnen 

geometrischer Objekte wichtig. 

 

Funktionaler Zusammenhang 

Funktionen sind ein zentrales Mittel zur mathematischen Beschreibung quantitativer Zusammenhänge. 

Mit ihnen lassen sich Phänomene der Abhängigkeit und der Veränderung von Größen erfassen und 

analysieren. Funktionen eignen sich für Modellierungen für eine Vielzahl von Realsituationen. Die Schü-

lerinnen und Schüler entwickeln ein tragfähiges Verständnis von funktionalen Abhängigkeiten. 

 

  



 

 10 

Daten und Zufall 

Beschreibende Statistik, Wahrscheinlichkeitsrechnung und beurteilende Statistik werden bei der Unter-

suchung der zufälligen Erscheinungen der uns umgebenden Welt verknüpft.  

Dabei beginnt stochastisches Arbeiten mit der Ermittlung von Daten durch Befragungen oder Beobach-

tungen und Experimente. Die Darstellung von Rohdaten in Diagrammen sowie deren Auswertung mit 

Lage- und Streumaßen geht mit einer Informationsreduktion einher.  

In der Wahrscheinlichkeitsrechnung werden Modelle entworfen und untersucht, die die beobachteten 

zufälligen Vorgänge beschreiben und insbesondere Prognosen in Form von absoluten Häufigkeiten er-

möglichen sollen.  

Die Frage, ob das gewählte Modell geeignet ist, die beobachtete Realität gut zu beschreiben, wird in 

der beurteilenden Statistik untersucht. Als Bindeglied zwischen der Sachebene und der Modellebene 

wirkt das Gesetz der großen Zahlen. 

Die Schülerinnen und Schüler erwerben durch Zufallsexperimente in verschiedenen Ausprägungen, 

insbesondere durch Simulationen, ein Verständnis für das Wechselspiel zwischen Daten und Wahr-

scheinlichkeiten (d. h. zwischen Realität und Modell). Simulationen ermöglichen zudem einen Zugang 

zu Problemen, die mit den zur Verfügung stehenden mathematischen Mitteln noch nicht lösbar sind. 

 

2.2 Kompetenzentwicklung 

Die Beschreibungen der prozess- und inhaltsbezogenen Kompetenzen stellen den Lernprozess in den 

Vordergrund. Der Aufbau der Kompetenzen ist dabei eng verbunden mit übergreifenden Zielen zur Ent-

wicklung der Persönlichkeit und des sozialen Lernens wie der Kooperationsfähigkeit, der Fähigkeit zur 

Organisation des eigenen Lernens und der Bereitschaft, seine Fähigkeiten verantwortungsvoll einzu-

setzen.  

Das Lernen von Mathematik erfolgt nicht durch die Übernahme einer fein gegliederten Kette von Ge-

danken und Wissenspartikeln. Es besteht vielmehr im fortlaufenden Knüpfen und Umstrukturieren eines 

flexiblen Netzes aus inhalts- und prozessorientierten Kompetenzen. Dabei sind es die Lernenden selbst, 

die ausgehend von ihren Alltagsvorstellungen, Vorerfahrungen und Anschauungen ihre Kompetenz-

netze von verschiedenen Stellen aus aktiv-entdeckend und lokal ordnend weiterentwickeln. Die intuitiv 

vorhandenen Präkonzepte werden bewusst aufgegriffen und für die Entwicklung mathematischer Be-

griffe und Verfahren in altersangemessener Weise genutzt. Abstraktionen geschehen bewusst schritt-

weise und sachangemessen. 

Der kumulative Kompetenzaufbau stellt eine zentrale Herausforderung des Mathematikunterrichtes dar. 

Bereits erworbene Kompetenzen müssen in wechselnden Problemsituationen flexibel verfügbar sein 

und kontinuierlich erweitert werden. Eine bewusste Fokussierung des Unterrichts auf die verpflichtend 

zu erwerbenden Kompetenzen sowie eine altersgemäße Reduzierung der Komplexität unterstützen die 

Kompetenzentwicklung. Lücken an einer Stelle des Kompetenznetzes sind oft ein Hindernis für den 
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späteren Ausbau des Netzes an anderer Stelle. Um diesem Problem zu begegnen, werden im Unter-

richtsverlauf an geeigneter Stelle durch Rückgriffe Lerngelegenheiten angeboten, in denen vorhandene 

Kompetenzen vertieft – oder noch nicht erworbene Kompetenzen nun erworben und mit aktuellen Kom-

petenzen vernetzt werden.  

Lerninhalte werden durch geeignete Wiederholungen und Übungen aus dem Kontext der Erstbegeg-

nung gelöst und an geeigneten Stellen des gesamten Mathematikunterrichts geübt. Regelmäßige Kopf-

übungen sind ein bewährter, sinnvoller Weg. Übungs- und Wiederholungsphasen sollten über den ak-

tuellen Lernbereich hinaus vernetzend sein.  

Durch die Konzentration auf die verpflichtend zu erwerbenden Kompetenzen wird der vermeintlichen 

Stofffülle begegnet. Das Kerncurriculum bietet ausreichend Zeit für notwendige Übungs- und Wieder-

holungsphasen. 

Grundlage für einen erfolgreichen Auf- und Ausbau des Kompetenznetzes sind Fertigkeiten im flüssigen 

und flexiblen Umgehen u. a. mit Zahlen, Größen und geometrischen Objekten. Nach wie vor ist der 

sichere Umgang mit Termen und Termumformungen mit und ohne Einsatz digitaler Mathematikwerk-

zeuge von grundlegender Bedeutung.  

Schülerinnen und Schüler können mathematisches Verständnis nur ausbilden, wenn im Unterricht sorg-

fältig und langfristig angelegte inhaltliche Vorstellungen zu mathematischen Begriffen und Verfahren 

aufgebaut werden. Beispielhaft seien der Funktionsbegriff und das Begründen hervorgehoben:  

Funktionen sind zentral zur mathematischen Erfassung quantitativer Zusammenhänge. Mit Funktionen 

lassen sich Phänomene der Abhängigkeit und der Veränderung von Größen erfassen und analysieren. 

Funktionen eignen sich zur Modellierung in einer Vielzahl von Alltagssituationen. 

Für ein vertieftes Verständnis des Funktionsbegriffs sind die Behandlung der Vielfalt der Darstellungs-

formen und insbesondere der Wechsel zwischen ihnen bedeutsam. Dabei braucht die Abstraktionsleis-

tung der Schülerinnen und Schüler beim Übergang von sprachlichen oder bildlichen Beschreibungen 

zur Funktionsgleichung besondere Beachtung und Unterstützung. Die abstrakten Darstellungsformen 

sind an den verständigen Gebrauch der Variablen gebunden.  

Das Denken in funktionalen Zusammenhängen wird in den Schuljahrgängen 5 und 6 durch vielfältige 

Untersuchung von Abhängigkeiten von Zahlen und Größen vorbereitet. 

Schülerinnen und Schüler haben zunächst ein statisches Variablenverständnis und betrachten funktio-

nale Zusammenhänge lokal. Sie sehen Variable in Termen und Gleichungen als Platzhalter für konkrete 

Zahlen an und argumentieren mithilfe von passenden Einsetzungen. Der Übergang zu einem dynami-

schen Variablenverständnis ist nicht trivial und für die Schülerinnen und Schüler mit kognitiver Anstren-

gung verbunden. Er wird deshalb besonders gesichert und vielfältig geübt. Variable sollen auch mit 

sachlogischen Wörtern und Buchstaben bezeichnet werden. Erst in späteren Schuljahrgängen erfassen 

die Schülerinnen und Schüler den Kovariationsaspekt und betrachten funktionale Zusammenhänge glo-

bal. Dann werden die Betrachtung der funktionalen Aspekte und Repräsentationen und das Lösen von 

Gleichungen stets verzahnt. 
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Begründungen stellen Beziehungen her zwischen dem zu Begründenden und dem schon Bekannten. 

Sie haben einerseits eine wahrheitssichernde Funktion und stellen andererseits eine lokale Ordnung 

her. 

Aus Sicht der Schülerinnen und Schüler ist ein Begründungsbedarf nur gegeben, wenn der Sachverhalt 

überraschend und nicht unmittelbar einsichtig ist. Die Frage „Hätten wir uns das nicht gleich denken 

können?“ kann zur Begründung herausfordern. Dadurch setzen die Schülerinnen und Schüler die ihnen 

bekannten Sachverhalte in Beziehung und ordnen sie lokal. 

Begründungen erwachsen aus Argumentationen. Dabei verschaffen nicht die kürzesten Wege am meis-

ten Einsicht. Viel wichtiger ist die Dichte des Beziehungsgeflechts, sodass es mitunter sinnvoll ist, Sach-

verhalte von mehreren Seiten zu betrachten. Im Idealfall zeigen sich dann weitere und unerwartete 

Vernetzungen, die zu weiterführenden Einsichten führen.  

Die Aussagekraft einer mathematischen Argumentation ist nicht abhängig vom Grad ihrer Formalisie-

rung oder Abstraktion. Beim Begründen im Mathematikunterricht spielt deshalb die Anschaulichkeit eine 

große Rolle, um die Argumente für die Schülerinnen und Schüler nachvollziehbar und überzeugend zu 

machen. Damit wird das Beweisen vorbereitet. 

Der Ertrag der Lernprozesse ist auch davon abhängig, inwieweit die unterschiedlichen Lernvorausset-

zungen der Schülerinnen und Schüler in der Organisation und der Gestaltung des Unterrichts berück-

sichtigt werden. Die eigenständige Bewältigung von individuell als schwierig empfundenen Problemen 

bewirkt in der Regel eine Motivationssteigerung. Unterschiedliche Zugänge ermöglichen den Lernerfolg 

für unterschiedliche Lernertypen. 

Wesentliche Prozesse beim Kompetenzaufbau werden durch konkrete Aufgaben gesteuert, die pro-

zess- und inhaltsbezogene Kompetenzen miteinander verknüpfen. Angemessen offene und komplexe 

Aufgaben ermöglichen Schülerinnen und Schülern mathematische Zusammenhänge zu entdecken und 

Begriffe selbst zu entwickeln, an Alltags- und Vorerfahrungen anzuknüpfen und individuelle Lernwege 

zu beschreiten. Fehler und Irrwege werden als neue Lernanlässe genutzt. 

Aufgaben zum Kompetenznachweis sind auf eine möglichst ökonomische und objektive Erfassung 

von individuellen Leistungen ausgerichtet. Die Schülerinnen und Schüler weisen bei ihrer Bearbeitung 

nach, welche Kenntnisse, Fertigkeiten und Fähigkeiten sie besitzen und wie sie diese einsetzen, um 

unbekannte Probleme zu lösen. Geeignete Aufgaben zum Kompetenznachweis stellen entsprechend 

klare und differenzierte Anforderungen und beschränken sich nicht nur auf das schematische und kal-

külhafte Abarbeiten von Verfahren. Art und Inhalt der Aufgabenstellungen entsprechen dem unterricht-

lichen Vorgehen, dabei werden prozessbezogene und inhaltsbezogene Kompetenzbereiche gleichbe-

rechtigt erfasst. Die Aufgaben spiegeln die Vielfalt der im Unterricht erworbenen Kenntnisse, 

Fertigkeiten und Fähigkeiten wider und beinhalten sowohl eingeübte Verfahren als auch variantenreich 

gestaltete bekannte oder abgewandelte Fragestellungen. Dabei werden durch geeignete Fragestellun-

gen auch vorher erworbene Kompetenzen getestet. 
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Es werden drei Anforderungsbereiche unterschieden: 

Anforderungsbereich I: Reproduzieren 

Dieser Anforderungsbereich umfasst die Wiedergabe und direkte Anwendung von grundlegenden Be-

griffen, Sätzen und Verfahren in einem abgegrenzten Gebiet und einem wiederholenden Zusammen-

hang. 

Anforderungsbereich II: Zusammenhänge herstellen 

Dieser Anforderungsbereich umfasst das Bearbeiten bekannter Sachverhalte, indem Kenntnisse, Fer-

tigkeiten und Fähigkeiten verknüpft werden, die in der Auseinandersetzung mit Mathematik auf ver-

schiedenen Gebieten erworben werden. 

Anforderungsbereich III: Verallgemeinern und Reflektieren 

Dieser Anforderungsbereich umfasst das Bearbeiten komplexer Gegebenheiten u. a. mit dem Ziel, zu 

eigenen Problemformulierungen, Lösungen, Begründungen, Folgerungen, Interpretationen oder Wer-

tungen zu gelangen.  
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2.3 Innere Differenzierung 

Aufgrund der unterschiedlichen Lernvoraussetzungen, der individuellen Begabungen, Fähigkeiten und 

Neigungen sowie des unterschiedlichen Lernverhaltens sind differenzierende Lernangebote und Lern-

anforderungen für den Erwerb der vorgegebenen Kompetenzen unverzichtbar. Innere Differenzierung 

als Grundprinzip in jedem Unterricht zielt auf die individuelle Förderung der Schülerinnen und Schüler 

ab. Dabei werden Aspekte wie z. B. Begabungen und motivationale Orientierungen, Geschlecht, Alter, 

sozialer, ökonomischer und kultureller Hintergrund, Leistungsfähigkeit und Sprachkompetenz berück-

sichtigt. 

Aufbauend auf einer Diagnose der individuellen Lernvoraussetzungen unterscheiden sich die Lernan-

gebote z. B. in ihrer Offenheit und Komplexität, dem Abstraktionsniveau, den Zugangsmöglichkeiten, 

den Schwerpunkten, den bereitgestellten Hilfen und der Bearbeitungszeit. Geeignete Aufgaben zum 

Kompetenzerwerb berücksichtigen immer das didaktische Konzept des Unterrichtsfaches. Sie lassen 

vielfältige Lösungsansätze zu und regen die Kreativität von Schülerinnen und Schülern an. 

Vor allem leistungsschwache Schülerinnen und Schüler brauchen zum Erwerb der verpflichtend erwar-

teten Kompetenzen des Kerncurriculums vielfältige Übungsangebote, um bereits Gelerntes angemes-

sen zu festigen. Die Verknüpfung mit bereits Bekanntem und das Aufzeigen von Strukturen im gesam-

ten Kontext des Unterrichtsthemas erleichtern das Lernen. 

Für leistungsstärkere Schülerinnen und Schüler werden Lernangebote bereitgestellt, die über die als 

Kern an alle Schülerinnen und Schüler bereits gestellten Anforderungen hinausgehen und einen höhe-

ren Anspruch haben. Diese Angebote lassen komplexe Fragestellungen zu und dienen der Förderung 

dieser leistungsstärkeren Schülerinnen und Schüler. 

Innere Differenzierung fordert und fördert fächerübergreifende Kompetenzen wie das eigenverantwort-

liche, selbstständige Lernen und Arbeiten, die Kooperation und Kommunikation in der Lerngruppe sowie 

das Erlernen und Beherrschen wichtiger Lern- und Arbeitstechniken. Um den Schülerinnen und Schü-

lern eine aktive Teilnahme am Unterricht zu ermöglichen, ist es vorteilhaft, sie in die Planung des Un-

terrichts einzubeziehen. Dadurch übernehmen sie Verantwortung für den eigenen Lernprozess. Ihre 

Selbstständigkeit wird durch das Bereitstellen vielfältiger Materialien und durch die Möglichkeit eigener 

Schwerpunktsetzungen gestärkt. 

Um die Selbsteinschätzung der Schülerinnen und Schüler zu fördern, stellt die Lehrkraft ein hohes Maß 

an Transparenz über die Unterrichtsziele, die Verbesserungsmöglichkeiten und die Bewertungsmaß-

stäbe her. Individuelle Lernfortschritte werden wahrgenommen und den Lernenden regelmäßig zurück-

gespiegelt. Im Rahmen von Lernkontrollen gelten für alle Schülerinnen und Schüler einheitliche Bewer-

tungsmaßstäbe. 
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2.4 Zum Einsatz von Medien 

Die kontinuierliche Entwicklung eines reflektierten Umgangs mit digitalen Medien ist Aufgabe jedes Un-

terrichtsfaches und ist im Medienkonzept der Schule verankert.  

In der Auseinandersetzung mit Medien eröffnen sich den Schülerinnen und Schülern erweiterte Mög-

lichkeiten der Wahrnehmung, des Verstehens und Gestaltens. Eine bewusste Nutzung der Medienviel-

falt erfordert Strategien der Informationssuche und Informationsprüfung wie das Erkennen und Formu-

lieren des Informationsbedarfs, das Identifizieren und Nutzen unterschiedlicher Informationsquellen, das 

Identifizieren und Dokumentieren der Informationen sowie das Prüfen auf thematische Relevanz, sach-

liche Richtigkeit und Vollständigkeit. Durch analytische und produktive Annäherungen erfahren die 

Schülerinnen und Schüler, dass Medienprodukte Ergebnisse eines Gestaltungsprozesses sind und 

dass Wirkung und Einfluss der Medien kritisch bewertet und eingeschätzt werden müssen. Medien un-

terstützen die individuelle und aktive Wissensaneignung, fördern selbstgesteuertes, kooperatives und 

kreatives Lernen sowie die Fähigkeit, Aufgaben und Problemstellungen selbstständig und lösungsori-

entiert zu bearbeiten. Derartige Strategien sind Elemente zur Erlangung übergreifender Methodenkom-

petenz. 

Im Mathematikunterricht werden ab dem 5. Schuljahrgang in altersangemessener Weise und sachadä-

quatem Umfang zunehmend digitale Mathematikwerkzeuge wie Programme zur grafischen Darstellung, 

Tabellenkalkulationsprogramme, Dynamische Geometriesoftware (DGS), Computer-Algebra-Systeme 

(CAS) und gegebenenfalls weitere Software sowie das Internet genutzt.  

Die digitalen Mathematikwerkzeuge unterstützen den Aufbau von Kompetenzen, indem sie gezieltes 

Experimentieren und Entdecken neuer Sachverhalte ermöglichen, zu Fragen anregen und die Selbst-

ständigkeit und Kreativität der Schülerinnen und Schüler fördern. Sie dienen sowohl der Überprüfung 

eigener Lösungen als auch dem Erkenntnisgewinn, zum Beispiel durch Explorieren, Experimentieren 

und Simulieren. Der Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge erweitert einerseits die Erfahrungsbasis 

und ermöglicht andererseits unterschiedliche Lösungswege durch die Anwendung von grafischen, ta-

bellarischen, numerischen und symbolischen Methoden.  

Um Kompetenzen langfristig aufzubauen, ist eine angemessene Balance zwischen hilfsmittelfreiem Ar-

beiten und der Verwendung digitaler Mathematikwerkzeuge erforderlich. Nach wie vor werden für grund-

legende Verfahren wie zum Beispiel Termumformungen und Gleichungslösen hilfsmittelfreie Routinen 

entwickelt und durch regelmäßige Übungs- und Wiederholungsphasen gesichert. 

Chancen und Grenzen digitaler Mathematikwerkzeuge bedürfen somit einer kritischen Reflexion. 

Art und Leistungsumfang der digitalen Mathematikwerkzeuge, die den Schülerinnen und Schüler sowohl 

im Unterricht als auch bei Hausaufgaben und bei Leistungsüberprüfungen zur Verfügung stehen sollen, 

werden in einem gesonderten Erlass geregelt. 
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3 Erwartete Kompetenzen 

Die erwarteten Kompetenzen lassen sich den folgenden Kompetenzbereichen zuordnen: 

prozessbezogene Kompetenzbereiche inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 

x Mathematisch argumentieren 

x Probleme mathematisch lösen 

x Mathematisch modellieren 

x Mathematische Darstellungen verwenden 

x Mit symbolischen, formalen und technischen  
Elementen der Mathematik umgehen 

x Kommunizieren 

x Zahlen und Operationen 

x Größen und Messen 

x Raum und Form 

x Funktionaler Zusammenhang 

x Daten und Zufall 

 

In den Abschnitten 3.1 und 3.2 werden zu jedem Kompetenzbereich die verbindlich erwarteten Kompe-

tenzen in tabellarischer Form dargestellt; die horizontale Anordnung bildet den kumulativen Kompe-

tenzaufbau ab. Abschnitt 3.3 zeigt beispielhaft eine sachlich sinnvolle Anordnung der Kompetenzen in 

Lernbereichen. 

Es wird nur dann explizit sowohl auf den Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge als auch auf hilfsmit-

telfrei zu erwerbenden Kompetenzen hingewiesen, wenn Abgrenzungen deutlich werden sollen. Fehlen 

diese Hinweise, ist der hilfsmittelfreie Erwerb der Kenntnisse, Fertigkeiten und Fähigkeiten intendiert. 

Die erwarteten Kompetenzen legen Anforderungen fest, die die Schülerinnen und Schüler jeweils am 

Ende von Schuljahrgang 6, Schuljahrgang 8 und Schuljahrgang 10 erfüllen müssen. Sie sind grundle-

gend für zentrale Überprüfungen und deswegen teilweise auch sehr detailliert dargestellt. Für jeden 

Doppelschuljahrgang sind diejenigen erwarteten Kompetenzen aufgeführt, die zusätzlich zu denen der 

vorangehenden Doppelschuljahrgänge zu erwerben sind. Die in den Tabellen auftretenden Leerfelder 

bedeuten, dass die erwarteten Kompetenzen früherer Schuljahrgänge durch geeignete Übungen und 

Wiederholungen präsent zu halten sind und gegebenenfalls auf neue Inhalte übertragen werden. Die 

Fachkonferenz vereinbart Vernetzungen und den Umfang von Vertiefungen der Kompetenzen. 

Die vertikale Anordnung legt weder eine Rangfolge noch eine zeitliche Reihenfolge der unterrichtlichen 

Umsetzung fest. Wege, wie die Kompetenzen zu erreichen sind, werden nicht vorgegeben, insbeson-

dere sind keine Unterrichtseinheiten determiniert. 

Die erwarteten Kompetenzen sind als Regelanforderungen auf Grundlage von Stundentafel 1 formuliert. 

Bei einer abweichenden Verteilung der Stunden oder einer abweichenden Gesamtstundenzahl sind auf 

der Grundlage des Kerncurriculums von der Fachkonferenz Anpassungen vorzunehmen.  
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ealsituationen und begründen ihre 
W

ahl. 

x w
ählen, variieren und verknüpfen M

odelle zur 
B

eschreibung von R
ealsituationen. 

x ordnen einem
 m

athem
atischen M

odell eine 
passende R

ealsituation zu. 
 

 

x verw
enden geom

etrische O
bjekte, D

iagram
m

e, 
T

abellen, T
erm

e oder H
äufigkeiten zur E

rm
itt-

lung von Lösungen im
 m

athem
atischen M

odell. 

x verw
enden T

erm
e m

it V
ariablen, G

leichungen, 
F

unktionen oder W
ahrscheinlichkeiten zur E

r-
m

ittlung von Lösungen im
 m

athem
atischen 

M
odell. 

 

 
x m

odellieren P
unktw

olken auch m
ithilfe des R

e-
gressionsm

oduls. 
 

x überprüfen die im
 M

odell gew
onnenen E

rgeb-
nisse im

 H
inblick auf R

ealsituation und gege-
benenfalls A

bschätzung. 

x interpretieren die im
 M

odell gew
onnenen E

r-
gebnisse im

 H
inblick auf die R

ealsituation, re-
flektieren die A

nnahm
en und variieren diese 

gegebenenfalls. 

x analysieren und bew
erten verschiedene M

o-
delle im

 H
inblick auf die R

ealsituation. 

R
eduktionen sind durch F

okussierung des K
erns m

öglich. Im
 K

ern geht es darum
, dass bei P

roblem
en in S

achsituationen zielgerichtet A
nnahm

en ge-
troffen und m

athem
atische M

odelle genutzt w
erden, um

 m
athem

atische E
rgebnisse zu erhalten und zu interpretieren. M

odellierung
sprozesse w

erden 
zudem

 validiert (Ist das sinnvoll?). E
ine B

eschränkung auf exem
plarische S

achsituationen, eine B
egrenzung der K

om
plexität und eine B

etonung einzel-
ner A

spekte des M
odellierungskreislaufs tragen ebenfalls zur R

eduktion bei. 
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3.1.4 
M
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e D
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D
ie Schülerinnen und Schüler …

 

x nutzen unterschiedliche D
arstellungsform

en für 
positive rationale Z

ahlen. 
x nutzen unterschiedliche D

arstellungsform
en für 

rationale Z
ahlen. 

x verw
enden reelle Z

ahlen. 

 
x stellen Z

uordnungen und funktionale Z
usam

-
m

enhänge durch T
abellen, G

raphen oder 
T

erm
e dar, auch unter V

erw
endung digitaler 

M
athem

atikw
erkzeuge, interpretieren und nut-

zen solche D
arstellungen. 

 

 
x zeichnen G

raphen linearer F
unktionen in einfa-

chen F
ällen hilfsm

ittelfrei. 
x skizzieren G

raphen quadratischer F
unktionen 

sow
ie von E

xponential-, S
inus- und K

osinus-
funktionen in einfachen F

ällen.  

x stellen einfache geom
etrische S

achverhalte  
algebraisch dar und um

gekehrt. 
x stellen geom

etrische S
achverhalte algebraisch 

dar und um
gekehrt. 

 

x zeichnen S
chrägbilder von Q

uadern, entw
erfen 

N
etze und stellen M

odelle her. 
x zeichnen S

chrägbilder von P
rism

en und ent-
w

erfen N
etze. 

x zeichnen S
chrägbilder von P

yram
iden und ent-

w
erfen N

etze. 

x fertigen S
äulendiagram

m
e an, interpretieren 

und nutzen solche D
arstellungen. 

x stellen Z
ufallsversuche durch B

aum
diagram

m
e 

dar und interpretieren diese. 
x stellen m

ehrfache A
bhängigkeiten m

it V
ierfel-

dertafeln dar und analysieren diese. 

x bew
erten S

äulendiagram
m

e kritisch. 
 

 

x beschreiben B
eziehungen zw

ischen unter-
schiedlichen D

arstellungsform
en. 

x w
ählen unterschiedliche D

arstellungsform
en 

der S
ituation angem

essen aus und w
echseln 

zw
ischen ihnen. 

 

x verw
enden eigene D

arstellungen zur U
nter-

stützung individueller Ü
berlegungen. 

 
 

zu S
chrägbildern s. S

eite 28 

R
eduktionen sind durch F

okussierung des K
erns m

öglich. Im
 K

ern geht es darum
, m

athem
atische D

arstellungen zu erzeugen, zu nutzen, zw
ischen 

ihnen zu w
echseln und sie problem

angem
essen auszuw

ählen. 
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3.1.5 
M

it sym
b

o
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 d
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D
ie Schülerinnen und Schüler …

 

x stellen einfache m
athem

atische B
eziehungen 

durch T
erm

e, auch m
it P

latzhaltern, dar und  
interpretieren diese. 

x erfassen und beschreiben Z
uordnungen m

it 
V

ariablen und T
erm

en. 
 

 
x nutzen den D

reisatz. 
 

 
x nutzen T

abellen, G
raphen und G

leichungen 
zur B

earbeitung von Z
uordnungen und linea-

ren Z
usam

m
enhängen. 

x nutzen T
abellen, G

raphen und G
leichungen 

zur B
earbeitung funktionaler Z

usam
m

enhänge. 

x erstellen D
iagram

m
e und lesen aus ihnen  

D
aten ab. 

 
 

x berechnen die W
erte einfacher T

erm
e. 

x form
en überschaubare T

erm
e m

it V
ariablen 

hilfsm
ittelfrei um

. 
 

 
x form

en T
erm

e m
it einem

 C
A

S
 um

. 
 

x übersetzen sym
bolische und form

ale S
prache 

in natürliche S
prache und um

gekehrt. 
 

 

x verw
enden die R

elationszeichen („=“, „<“, „>“,  
„d

“, „t
“ und „|

“) sachgerecht. 
 

 

x lösen einfache G
leichungen durch P

robieren. 
x nutzen system

atisches P
robieren zum

 Lösen 
von G

leichungen. 
 

x nutzen die U
m

kehrung der G
rundrechenarten. 

x nutzen tabellarische, grafische und algebrai-
sche V

erfahren zum
 Lösen linearer G

leichun-
gen sow

ie linearer G
leichungssystem

e. 

x w
ählen geeignete V

erfahren zum
 Lösen von 

G
leichungen. 

x nutzen Lineal, G
eodreieck und Z

irkel zur K
on-

struktion und M
essung geom

etrischer F
iguren. 

x nutzen D
G

S
, T

abellenkalkulation und C
A

S
 zur 

D
arstellung und E

rkundung m
athem

atischer 
Z

usam
m

enhänge sow
ie zur B

estim
m

ung von 
E

rgebnissen. 

 

 

zu G
leichungssystem

en s. S
eite 25 

R
eduktionen sind durch F

okussierung des K
erns m

öglich. Im
 K

ern geht es darum
, U

nterschiede zw
ischen A

lltagssprache und m
athem

atischer S
prache 

bew
usst zu m

achen sow
ie für die M

athem
atik charakteristische S

ym
bole, S

prache und V
erfahren zu nutzen, um

 E
rgebnisse zu erhalten

. A
uch die effek-

tive N
utzung digitaler M

athem
atikw

erkzeuge und der F
orm

elsam
m

lung in anspruchsvolleren S
ituationen bzw

. hilfsm
ittelfreies A

rbeiten in einfachen 
S

ituationen gehören zum
 K

ern. 
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3.1.6 
K

o
m

m
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D
ie Schülerinnen und Schüler …

 

x dokum
entieren ihre A

rbeit, ihre eigenen Lern-
w

ege und aus dem
 U

nterricht erw
achsene 

M
erksätze und E

rgebnisse unter V
erw

endung 
geeigneter M

edien. 

 
 

x teilen ihre Ü
berlegungen anderen verständlich 

m
it, w

obei sie auch die F
achsprache benutzen. 

x teilen ihre Ü
berlegungen anderen verständlich 

m
it, w

obei sie zunehm
end die F

achsprache 
benutzen. 

x teilen ihre Ü
berlegungen anderen verständlich 

m
it, w

obei sie vornehm
lich die F

achsprache 
benutzen. 

x präsentieren A
nsätze und E

rgebnisse in kur-
zen B

eiträgen, auch unter V
erw

endung geeig-
neter M

edien. 

x präsentieren Lösungsansätze und Lösungs-
w

ege, auch unter V
erw

endung geeigneter M
e-

dien. 

x präsentieren P
roblem

bearbeitungen, auch un-
ter V

erw
endung geeigneter M

edien. 

x verstehen Ü
berlegungen von anderen zu m

a-
them

atischen Inhalten, überprüfen diese auf 
R

ichtigkeit und gehen darauf ein. 

x verstehen Ü
berlegungen von anderen zu m

a-
them

atischen Inhalten, überprüfen diese auf 
S

chlüssigkeit und gehen darauf ein. 

x verstehen Ü
berlegungen von anderen zu m

a-
them

atischen Inhalten, überprüfen diese auf 
S

chlüssigkeit und V
ollständigkeit und gehen 

darauf ein. 

x entnehm
en D

aten und Inform
ationen aus ein-

fachen T
exten und m

athem
atikhaltigen D

ar-
stellungen, verstehen und bew

erten diese und 
geben sie w

ieder. 

x strukturieren, interpretieren, analysieren und 
bew

erten D
aten und Inform

ationen aus T
exten 

und m
athem

atikhaltigen D
arstellungen. 

  

x äuß
ern K

ritik konstruktiv und gehen auf F
ragen 

und K
ritik sachlich und angem

essen ein. 
 

 

x bearbeiten im
 T

eam
 A

ufgaben oder P
roblem

-
stellungen. 

x organisieren die A
rbeit im

 T
eam

 selbstständig. 
x beurteilen und bew

erten die A
rbeit im

 T
eam

 
und entw

ickeln diese w
eiter. 

x nutzen das S
chulbuch und im

 U
nterricht er-

stellte Z
usam

m
enfassungen zum

 N
achschla-

gen. 

x nutzen Lexika, S
chulbücher, P

rintm
edien und 

elektronische M
edien zur selbstständigen In-

form
ationsbeschaffung. 

 

R
eduktionen sind durch F

okussierung des K
erns m

öglich. Im
 K

ern geht es darum
, dass Inform

ationen genutzt, m
athem

atische E
rkenntnisse und P

ro-
zesse adressaten- und fachgerecht form

uliert bzw
. dokum

entiert w
erden (so knapp w

ie m
öglich, so ausführlich w

ie nötig) und m
it anderen konstruktiv 

zusam
m

engearbeitet w
ird, um

 m
athem

atische P
roblem

e zu lösen. 
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3.2 
In

h
altsb
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g
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e K

om
peten
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e 

3.2.1 
Z
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Die Schülerinnen und Schüler …
 

x untersuchen natürliche und nicht-negative rati-
onale Z

ahlen, auch in H
inblick auf T

eiler und 
V

ielfache. 

x untersuchen ganze und rationale Z
ahlen. 

x grenzen rationale und irrationale Z
ahlen von-

einander ab. 

 
 

x begründen die N
otw

endigkeit der Z
ahlbe-

reichserw
eiterungen. 

x stellen nicht-negative rationale Z
ahlen auf ver-

schiedene W
eisen und situationsangem

essen 
dar. 

x stellen rationale Z
ahlen auf verschiedene W

ei-
sen und situationsangem

essen dar. 
 

x ordnen und vergleichen nicht-negative ratio-
nale Z

ahlen. 
x ordnen und vergleichen rationale Z

ahlen. 
 

x deuten B
rüche als A

nteile und V
erhältnisse. 

 
 

x nutzen das G
rundprinzip des K

ürzens und E
r-

w
eiterns von einfachen B

rüchen als V
ergrö-

bern bzw
. V

erfeinern der E
inteilung. 

 
 

x deuten D
ezim

alzahlen als D
arstellungsform

 für 
B

rüche und führen U
m

w
andlungen durch. 

x deuten P
rozentangaben als D

arstellungsform
 

für B
rüche und führen U

m
w

andlungen durch. 
 

 
x nutzen den P

rozentbegriff in A
nw

endungssitu-
ationen. 

 

     

 
 

R
eduktionen in Jahrgang 5/6 sind durch 

w
eitgehende B

eschränkung auf überschau-
bare Z

ahlen und alltagsrelevante B
eispiele 

bei B
rüchen und P

rozenten m
öglich. 

U
ntersuchungen bei T

eilern und V
ielfachen können sich auf G

rundlagen 
für das E

rw
eitern und K

ürzen von alltagsnahen B
rüchen beschränken. 
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x lösen einfache R
echenaufgaben m

it nicht-ne-
gativen rationalen Z

ahlen im
 K

opf. 
x lösen einfache R

echenaufgaben m
it rationalen 

Z
ahlen im

 K
opf. 

x ziehen in einfachen F
ällen W

urzeln aus nicht-
negativen rationalen Z

ahlen im
 K

opf. 

x rechnen schriftlich m
it nicht-negativen rationa-

len Z
ahlen in alltagsrelevanten Z

ahlenräum
en. 

x führen R
echnungen, auch m

it digitalen M
athe-

m
atikw

erkzeugen, aus und bew
erten die E

r-
gebnisse. 

 

x nutzen R
unden und Ü

berschlagsrechnungen 
x nutzen beim

 G
leichungslösen die P

robe zur 
K

ontrolle und beurteilen die E
rgebnisse. 

 

x beschreiben S
achverhalte durch Z

ahlterm
e. 

x beschreiben S
achverhalte durch T

erm
e und 

G
leichungen. 

 

 
x m

odellieren inner- und auß
erm

athem
atische 

P
roblem

situationen m
ithilfe von T

erm
en und 

G
leichungen. 

 

x geben zu Z
ahlterm

en geeignete S
achsituatio-

nen an. 
x veranschaulichen und interpretieren T

erm
e. 

 

x beschreiben die S
truktur von Z

ahlterm
en. 

x vergleichen die S
truktur von T

erm
en. 

 

x verw
enden P

latzhalter zum
 A

ufschreiben von 
F

orm
eln. 

x verw
enden V

ariablen zum
 A

ufschreiben von 
F

orm
eln und R

echengesetzen. 
 

 
x nutzen T

erm
e und G

leichungen zur m
athem

a-
tischen A

rgum
entation. 

 

x nutzen R
echenregeln zum

 vorteilhaften R
ech-

nen. 
x form

en T
erm

e m
ithilfe des A

ssoziativ-, K
om

-
m

utativ- und D
istributivgesetzes um

 und nut-
zen die binom

ischen F
orm

eln zur V
ereinfa-

chung von T
erm

en. 

x begründen exem
plarisch R

echengesetze für 
Q

uadratw
urzeln und P

otenzen m
it rationalen 

E
xponenten und w

enden diese an. 

    

 
 

D
urch variantenreiche Ü

bungsangebote 
und den V

erzicht auf unnötige K
om

plexität 
kann die A

nzahl gleichartiger Ü
bungsaufga-

ben reduziert w
erden (R

echnen, T
erm

um
-

form
ung, G

leichungslösung). 
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x nennen 
a

 als nichtnegative Lösung von 

 
2

x
a

 für 
t

a
0

. 

 
 

x nennen 
n

a
 als nichtnegative Lösung von 

 
n

x
a

 für 
t

a
0

. 

 
 

x nennen 
b

log
(a)  als Lösung von 

 
x

b
a

 für 

!
a

0
 und 

!
b

0
. 

 
 

x nutzen das W
urzelziehen und das Logarithm

ie-
ren als U

m
kehroperationen zum

 P
otenzieren. 

x nutzen Z
usam

m
enhänge zw

ischen den G
rund-

rechenarten auch bei S
achproblem

en. 
x lösen G

rundaufgaben bei proportionalen und 
antiproportionalen Z

usam
m

enhängen, der P
ro-

zent- und Z
insrechnung m

it D
reisatz. 

 

 
x lösen lineare G

leichungen und V
erhältnisglei-

chungen jew
eils in einfachen F

ällen hilfsm
ittel-

frei. 

x lösen lineare G
leichungssystem

e m
it zw

ei V
a-

riablen in einfachen F
ällen hilfsm

ittelfrei unter 
V

erw
endung des E

insetzungs- und G
leichset-

zungsverfahrens. 

x lösen quadratische G
leichungen vom

 T
yp 

�
�

 
2

x
p

x
0

 und 
�

 
2

x
q

0
 hilfsm

ittelfrei. 

x lösen quadratische G
leichungen vom

 T
yp 

�
�

�
 

2
x

p
x

q
0

, 
2

a
x

b
x

0
�

�
�

 
, 

2
a

x
c

0
�

�
 

 

und 
2

a
(x

d
)

e
0

�
�

�
 

in einfachen F
ällen hilfs-

m
ittelfrei. 

 
x lösen lineare G

leichungen m
it digitalen M

athe-
m

atikw
erkzeugen. 

x lösen G
leichungen num

erisch, grafisch und un-
ter V

erw
endung eines C

A
S

. 

 
x lösen lineare G

leichungssystem
e unter V

er-
w

endung digitaler M
athem

atikw
erkzeugen. 

 

 
x nutzen beim

 G
leichungslösen die P

robe zur 
K

ontrolle und beurteilen die E
rgebnisse. 

 

   

 
 

U
m

 E
insicht in V

erfahren zur Lösung linearer 
G

leichungssystem
e in Jahrgang 7/8 zu ge-

w
innen, sollten einfache F

älle exem
plarisch 

auch hilfsm
ittelfrei gelöst w

erden, dam
it der 

E
insatz der digitalen M

athem
atikw

erkzeuge 
keine B

lackbox bleibt. (s. S
eite 51) 

W
erden ab Jahrgang 7 G

leichungen zum
 

Lösen von P
roblem

en oder zum
 M

odellieren 
verw

endet, ist oft der E
insatz eines digitalen 

M
athem

atikw
erkzeugs sinnvoll (tabellarisch, 

graphisch oder sym
bolisch). 
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x beschreiben und reflektieren N
äherungsverfah-

ren und w
enden diese an. 

 
 

x identifizieren den G
renzw

ert als die eindeutige 
Z

ahl, der m
an sich bei einem

 N
äherungsver-

fahren beliebig dicht annähert. 

 
 

x erläutern die Identität 
 

0,9
1

 als E
rgebnis ei-

nes G
renzprozesses. 

 
 

x interpretieren exponentielle A
bnahm

e und be-
grenztes W

achstum
 als G

renzprozesse. 

 
 

x identifizieren S als E
rgebnis eines G

renzpro-
zesses. 

N
äherungsverfahren können exem

plarisch 
behandelt w

erden, um
 eine propädeutische 

V
orstellung vom

 G
renzw

ertbergriff zu erar-
beiten. (s. S

eite 58) 
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D
ie Schülerinnen und Schüler …

 

x schätzen G
röß

en und m
essen sie durch V

er-
gleich m

it einer situationsgerecht ausgew
ähl-

ten E
inheit. 

 
 

x entnehm
en M

aß
angaben aus Q

uellenm
aterial, 

nehm
en in ihrer U

m
w

elt M
essungen vor, füh-

ren m
it den gem

essenen G
röß

en B
erechnun-

gen durch und bew
erten die E

rgebnisse sow
ie 

den gew
ählten W

eg. 

 
 

x schätzen, m
essen und zeichnen W

inkel. 
 

x geben W
inkel im

 B
ogenm

aß
 an. 

x berechnen W
inkelgröß

en m
ithilfe von N

eben-, 
S

cheitel- und S
tufenw

inkelsatz und dem
 W

in-
kelsum

m
ensatz für D

reiecke. 

 
x berechnen S

treckenlängen m
ithilfe des S

atzes 
von P

ythagoras. 

 
 

x berechnen S
treckenlängen und W

inkelgröß
en 

m
ithilfe der Ä

hnlichkeit, trigonom
etrischer B

e-
ziehungen sow

ie S
inus- und K

osinussatz. 

x begründen die F
orm

eln für U
m

fang und F
lä-

cheninhalt eines R
echtecks durch A

uslegen. 
x begründen F

orm
eln für den F

lächeninhalt von 
D

reieck, P
arallelogram

m
 und T

rapez durch 
Z

erlegen und E
rgänzen. 

x bestim
m

en den U
m

fang oder den F
lächenin-

halt des K
reises m

it einem
 N

äherungsverfah-
ren. 

x schätzen und berechnen U
m

fang und F
lächen-

inhalt von R
echtecken und von aus R

echt-
ecken zusam

m
engesetzten F

iguren. 

 
x schätzen und berechnen U

m
fang und F

lächen-
inhalt von geradlinig begrenzten F

iguren, K
rei-

sen und daraus zusam
m

engesetzten F
iguren. 

x begründen die F
orm

eln für den O
berflächenin-

halt und das V
olum

en von Q
uadern. 

x begründen die F
orm

eln für den O
berflächenin-

halt und das V
olum

en von P
rism

en. 
 

x schätzen und berechnen O
berflächeninhalt 

und V
olum

en von Q
uadern. 

x schätzen und berechnen O
berflächeninhalt 

und V
olum

en von P
rism

en. 
x schätzen und berechnen O

berflächeninhalt 
und V

olum
en von P

yram
iden, Z

ylindern und 
K

egeln sow
ie K

ugeln. 

In diesem
 K

om
petenzbereich sind coronabe-

dingte Lernrückstände aus der G
rundschule 

m
öglich. N

ötige Lernvoraussetzungen sollten zu-
nächst angem

essen gesichert w
erden. 

B
erechnungen zum

 M
aß

-
stab sind hier verzichtbar. 

D
ie S

chülerinnen und S
chüler berechnen entw

eder in den Jahrgängen 7/8 oder 9/10 exem
pla-

risch O
berflächeninhalte einfacher K

örper als V
oraussetzung für die A

nalytische G
eom

etrie. 

D
ie B

ehandlung des K
osinus-

satzes kann die geom
etrische 

D
eutung des S

kalarprodukts 
vorbereiten. 

F
ür die B

erechnungen reicht die B
etrach-

tung einfacher F
lächen und K

örper m
it 

überschaubaren G
röß

en. 
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3.2.3 
R

au
m

 u
n

d
 F

o
rm
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u
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u
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g
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D
ie Schülerinnen und Schüler …

 

x charakterisieren Q
uadrat, R

echteck, D
reieck, 

P
arallelogram

m
, R

aute, D
rachen, T

rapez, 
K

reis, Q
uader, W

ürfel, P
rism

a, K
egel, P

yra-
m

ide, Z
ylinder und K

ugel und identifizieren sie 
in ihrer U

m
w

elt. 

 
 

x beschreiben ebene und räum
liche S

trukturen 
m

it den B
egriffen P

unkt, S
trecke, G

erade, W
in-

kel, A
bstand, R

adius, S
ym

m
etrie, „parallel zu“ 

und „senkrecht zu“. 

 
 

x begründen die W
inkelsum

m
e in D

reieck und 
V

iereck. 
x begründen den S

atz des T
hales. 

x begründen die S
atzgruppe des P

ythagoras so-
w

ie S
inussatz und K

osinussatz. 

x beschreiben S
ym

m
etrien. 

x beschreiben und begründen K
ongruenzen. 

x beschreiben und begründen Ä
hnlichkeiten. 

x zeichnen W
inkel, S

trecken und K
reise, um

 
ebene geom

etrische F
iguren zu erstellen  

oder zu reproduzieren. 

x konstruieren m
it Z

irkel, G
eodreieck und dyna-

m
ischer G

eom
etriesoftw

are, um
 ebene geo-

m
etrische F

iguren zu erstellen oder zu repro-
duzieren. 

 

 
x form

ulieren A
ussagen zur Lösbarkeit und Lö-

sungsvielfalt bei K
onstruktionen. 

 

x nutzen den ersten Q
uadranten des ebenen 

kartesischen K
oordinatensystem

s zur D
arstel-

lung geom
etrischer O

bjekte. 

x nutzen das ebene kartesische K
oordinatensys-

tem
 zur D

arstellung geom
etrischer O

bjekte. 
 

x zeichnen S
chrägbilder von W

ürfel und Q
uader, 

entw
erfen K

örpernetze und stellen M
odelle 

her. 

x zeichnen, vergleichen und interpretieren 
S

chrägbilder und K
örpernetze von P

rism
en. 

x zeichnen, vergleichen und interpretieren 
S

chrägbilder und K
örpernetze von P

yram
iden. 

 
 

 

In diesem
 K

om
petenzbereich sind coronabe-

dingte Lernrückstände aus der G
rundschule 

m
öglich. N

ötige Lernvoraussetzungen sollten 
zunächst angem

essen gesichert w
erden. 

s. S
eite 42 

W
enn der S

atz des T
hales nicht begrün-

det w
ird, m

üssen entsprechende K
om

pe-
tenzen zum

 A
rgum

entieren an anderer 
S

telle gefördert w
erden. 

D
ie S

chülerinnen und S
chüler zeichnen entw

eder in den Jahrgängen 7/8 oder 9/10 exem
plarisch S

chrägbilder als V
oraussetzung für die 

A
nalytische G

eom
etrie. 

Insbesondere in Jahrgang 5 kann auf das vollständige Z
eichnen von S

chrägbildern zugunsten des V
ervollständigens angefangener 

S
chrägbilder verzichtet w

erden. 

s. S
eite 53 

B
ei K

onstruktionen kann m
an sich auf 

D
reiecke beschränken. 
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am
 E

n
d

e vo
n

 S
ch

u
ljah

rg
an

g
 6 

zu
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 E

n
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n

 S
ch

u
ljah

rg
an

g
 8 

zu
sätzlich
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 E

n
d
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n

 S
ch

u
ljah

rg
an

g
 10 

x w
enden N

eben-, S
cheitel- und S

tufenw
inkel-

satz sow
ie den W

inkelsum
m

ensatz für D
rei-

ecke bei K
onstruktionen und B

egründungen. 

x nutzen den S
atz des T

hales bei K
onstruktio-

nen und B
egründungen. 

x nutzen die S
atzgruppe des P

ythagoras bei 
K

onstruktionen und B
egründungen. 

x beschreiben K
reise als O

rtslinien. 
x beschreiben und erzeugen P

arallelen, M
ittel-

senkrechten und W
inkelhalbierenden als O

rts-
linien und nutzen deren E

igenschaften. 

x beschreiben und erzeugen P
arabeln als O

rts-
linien. 

x identifizieren und erzeugen M
ittelsenkrechte 

und W
inkelhalbierende als S

ym
m

etrieachsen. 
x identifizieren H

öhen, M
ittelsenkrechten, S

ei-
tenhalbierenden und W

inkelhalbierenden als 
besondere Linien im

 D
reieck. 

 

 
x begründen, dass sich die drei M

ittelsenkrech-
ten und die drei W

inkelhalbierenden in je ei-
nem

 P
unkt schneiden. 

 

x verschieben, spiegeln und drehen F
iguren in 

der E
bene und erzeugen dam

it M
uster. 

x beschreiben und begründen S
ym

m
etrie und 

K
ongruenz geom

etrischer O
bjekte und nutzen 

diese E
igenschaften im

 R
ahm

en des P
rob-

lem
lösens und A

rgum
entierens. 

x beschreiben und begründen Ä
hnlichkeit geo-

m
etrischer O

bjekte und nutzen diese E
igen-

schaft im
 R

ahm
en des P

roblem
lösens und A

r-
gum

entierens. 

zu den O
rtslinien 

s. S
eite 49 

s. S
eite 53 
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3.2.4 
F

u
n

ktio
n

aler Z
u

sam
m

en
h

an
g
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g
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D
ie Schülerinnen und Schüler …

 

x identifizieren, beschreiben und erläutern A
b-

hängigkeiten zw
ischen Z

ahlen und G
röß

en. 
x identifizieren, beschreiben und erläutern pro-

portionale, antiproportionale und lineare Z
u-

sam
m

enhänge zw
ischen Z

ahlen und zw
ischen 

G
röß

en in T
abellen, G

raphen, D
iagram

m
en 

und S
achtexten. 

x beschreiben quadratische, exponentielle und 
periodische Z

usam
m

enhänge zw
ischen Z

ahlen 
und zw

ischen G
röß

en in T
abellen, G

raphen, 
D

iagram
m

en und S
achtexten, erläutern und 

beurteilen sie. 

 
x nutzen proportionale und antiproportionale Z

u-
ordnungen sow

ie lineare F
unktionen zur B

e-
schreibung quantitativer Z

usam
m

enhänge, 
auch unter V

erw
endung digitaler M

athem
atik-

w
erkzeuge. 

x nutzen quadratische F
unktionen, E

xponential-
funktionen, S

inus- und K
osinusfunktionen zur 

B
eschreibung quantitativer Z

usam
m

enhänge, 
auch unter V

erw
endung digitaler M

athem
atik-

w
erkzeuge. 

 
x stellen proportionale und antiproportionale Z

u-
ordnungen sow

ie lineare F
unktionen durch 

G
leichungen dar und w

echseln zw
ischen den 

D
arstellungen G

leichung, T
abelle, G

raph. 

x stellen F
unktionen durch G

leichungen dar und 
w

echseln zw
ischen den D

arstellungen G
lei-

chung, T
abelle, G

raph. 

 
x beschreiben den Z

usam
m

enhang zw
ischen 

der Lage von G
raphen und der Lösbarkeit der 

zugehörigen linearen G
leichungen und G

lei-
chungssystem

e. 

x beschreiben den Z
usam

m
enhang zw

ischen 
m

öglichen N
ullstellen und dem

 S
cheitelpunkt 

der G
raphen quadratischer F

unktionen einer-
seits und der Lösung quadratischer G

leichun-
gen andererseits. 

 
 

x w
echseln bei quadratischen F

unktionsterm
en 

in einfachen F
ällen hilfsm

ittelfrei zw
ischen all-

gem
einer und faktorisierter F

orm
 sow

ie S
chei-

telpunktform
. 

   

 
 

D
ie U

ntersuchung von antiproportionalen Z
u-

sam
m

enhängen kann sich auf exem
plari-

sche S
achzusam

m
enhänge aus dem

 A
lltag 

beschränken. 

s. S
eite 46 

s. S
eite 54 
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x lösen P

roblem
e und m

odellieren S
achsituatio-

nen m
it proportionalen und antiproportionalen 

Z
uordnungen bzw

. linearen F
unktionen auch 

unter V
erw

endung digitaler M
athem

atikw
erk-

zeuge. 

x lösen P
roblem

e und m
odellieren S

achsituatio-
nen m

it F
unktionen auch unter V

erw
endung  

digitaler M
athem

atikw
erkzeuge. 

 
 

x m
odellieren lineares, exponentielles und be-

grenztes W
achstum

 explizit und iterativ auch 
unter V

erw
endung digitaler M

athem
atikw

erk-
zeuge. 

 
x nutzen die Q

uotienten- und P
roduktgleichheit 

und interpretieren die Q
uotienten bzw

. P
ro-

dukte im
 S

achzusam
m

enhang. 

x interpretieren den W
achstum

sfaktor beim
 ex-

ponentiellem
 W

achstum
 als prozentuale Ä

nde-
rung und grenzen lineares und exponentielles 
W

achstum
 gegeneinander ab. 

 
x interpretieren die S

teigung linearer F
unktionen 

im
 S

achzusam
m

enhang als konstante Ä
nde-

rungsrate. 

 

 
x beschreiben und begründen A

usw
irkungen von 

P
aram

etervariationen bei linearen F
unktionen 

hilfsm
ittelfrei und auch unter V

erw
endung digi-

taler M
athem

atikw
erkzeuge. 

x beschreiben und begründen A
usw

irkungen von 
P

aram
etervariationen bei quadratischen F

unk-
tionen, E

xponentialfunktionen, S
inus- und K

o-
sinusfunktionen, auch unter V

erw
endung digi-

taler M
athem

atikw
erkzeuge. 

 
 

x beschreiben und begründen die A
usw

irkungen 
der P

aram
eter auf den G

raphen für F
unktionen 

m
it 

�
�

y
a

f
b

(x
c
)

d
 

�
�

�
�

. 

B
ei der B

eschreibung iterativer P
rozesse kann m

an sich auf 
grafische und tabellarische D

arstellungen beschränken; G
lei-

chungen als D
arstellungsform

 von F
olgen sind nicht nötig. 

D
ie V

erw
endung digitaler M

athem
atikw

erkzeuge und die N
ut-

zung von A
nalogien zw

ischen F
unktionsklassen kann zu deutli-

cher F
okussierung führen. 
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3.2.5 
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D
ie Schülerinnen und Schüler …

 

x planen statistische E
rhebungen in F

orm
 einer 

B
efragung oder einer B

eobachtung und erhe-
ben die D

aten.  
x planen statistische E

rhebungen in F
orm

 eines 
E

xperim
ents und erheben die D

aten. 

x führen Z
ufallsexperim

ente m
it teilsym

m
etri-

schen, unsym
m

etrischen und vollsym
m

etri-
schen O

bjekten sow
ie S

im
ulationen durch und 

verbinden deren E
rgebnisse m

it W
ahrschein-

lichkeiten. 

 

x stellen D
aten in angem

essener F
orm

 dar, in-
terpretieren F

rem
ddarstellungen und bew

erten 
diese kritisch. 

 
x überführen B

aum
diagram

m
e zw

eistufiger Z
u-

fallsexperim
ente in V

ierfeldertafeln und um
ge-

kehrt und berücksichtigen dabei die V
ariabilität 

der D
aten. 

x lesen aus S
äulen- und K

reisdiagram
m

en D
a-

ten ab. 
 

x erm
itteln unbekannte W

ahrscheinlichkeiten 
aus V

ierfeldertafeln und B
aum

diagram
m

en. 
x beschreiben und interpretieren D

aten m
ithilfe 

von absoluten und relativen H
äufigkeiten, arith-

m
etischem

 M
ittelw

ert, W
ert(en) m

it der größ
ten 

H
äufigkeit und S

pannw
eite. 

 
 

 
x beschreiben Z

ufallsexperim
ente m

ithilfe von 
W

ahrscheinlichkeiten und interpretieren W
ahr-

scheinlichkeiten als M
odell bzw

. als P
rognose 

relativer H
äufigkeiten. 

 

 
x leiten aus der S

ym
m

etrie von Laplace-O
bjek-

ten W
ahrscheinlichkeitsaussagen ab. 

 

 
x identifizieren ein- und m

ehrstufige Z
ufallsexpe-

rim
ente, führen eigene durch und stellen sie im

 
B

aum
diagram

m
 dar. 

 

 
x begründen die P

fadregeln zur E
rm

ittlung von 
W

ahrscheinlichkeiten und w
enden sie an. 

 

 
x sim

ulieren Z
ufallsexperim

ente, auch m
ithilfe  

digitaler M
athem

atikw
erkzeuge. 

 

 

In diesem
 K

om
petenzbereich sind coronabedingte Lernrück-

stände aus der G
rundschule m

öglich. N
ötige Lernvorausset-

zungen sollten zunächst angem
essen gesichert w

erden. 

D
ie B

eschränkung auf überschaubares D
atenm

aterial verm
eidet 

R
echenaufw

and beim
 arithm

etischen M
ittel.  

P
riorisierung zw

eistufiger 
Z

ufallsexperim
ente 

für R
eduktionen s. S

eite 52 
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3.3 Lernbereiche 

Die Lernbereiche geben Anregungen und Hilfestellungen für eine unterrichtliche Umsetzung sowie für 

die Gestaltung schuleigener Arbeitspläne. Sie zeigen eine Möglichkeit für die Umsetzung des Kern-

curriculums im Rahmen einer didaktischen Grundkonzeption auf. Die in 3.1 und 3.2 verbindlich gefor-

derten Kompetenzen werden durch die Lernbereiche vollständig erfasst. 

Es werden jeweils Lernbereiche für die Doppelschuljahrgänge 5 und 6, 7 und 8 sowie 9 und 10 be-

schrieben. Deren Reihung und Struktur stellt keine Setzung, sondern einen sachlogischen Vorschlag 

dar. Die Lernbereiche stellen keine Unterrichtseinheiten dar und können auch anders zugeschnitten 

werden. Dies gilt insbesondere für sehr umfangreiche Lernbereiche. Die Umsetzung in einzelne Unter-

richtseinheiten wird in den schuleigenen Arbeitsplänen dargestellt. Diese berücksichtigen Möglichkeiten 

zu Vernetzungen und Vertiefungen in geeigneter Weise, um das Verständnis zu fördern. 

In den Lernbereichen werden zunächst die mit ihnen verbundenen Intentionen kurz dargestellt. Die 

Beschäftigung mit Mathematik wird von Schülerinnen und Schülern immer dann als sinnvoll angesehen, 

wenn Probleme zur Auseinandersetzung motivieren. Dieses kann mit Anwendungsorientierung ge-

nauso geschehen wie mit innermathematischen Fragestellungen. Ausgehend von konkreten Situatio-

nen wird ein grundlegendes Verständnis für Prinzipien, Techniken und Methoden geschaffen. Eine ver-

tiefende, häufig innermathematische Betrachtung führt zu einer zunehmenden Abstraktion und zu einer 

fachspezifischen Begrifflichkeit. 

Im Kern werden die in 3.2. verbindlich genannten inhaltsbezogenen Kompetenzen stichwortartig auf-

gelistet, konkretisiert und mit prozessbezogenen Kompetenzen sowie unterrichtspraktischen Hand-

lungsschritten verknüpft. Die weitere Zuordnung prozessbezogener Kompetenzen erfolgt durch die 

Lehrkraft. Kompetenzen können nicht isoliert und punktuell, sondern nur über mehrere Lernbereiche 

und über die Schuljahrgänge hinweg aufgebaut werden. 

Die fakultativen Erweiterungen geben Anregungen für mögliche Vernetzungen und Vertiefungen, die 

über den Kern hinausgehen und auf ein tieferes und komplexeres Verständnis der Begrifflichkeiten ab-

zielen. Jede einzelne Ergänzung rundet einerseits die Sicht auf die Mathematik zu einem umfassende-

ren Bild ab, zeigt aber andererseits auch klar die Abgrenzung zu den im Kern thematisierten Kompe-

tenzen. 

Die Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge weisen auf Gelegenheiten hin, die in 3.1 

und 3.2 verpflichtend genannten Kompetenzen im Umgang mit digitalen Mathematikwerkzeugen aufzu-

bauen bzw. anzuwenden. Sie geben Anregungen für einen Unterrichtseinsatz und verzichten auf die 

Aufzählung von immer verfügbaren Routinen wie beispielsweise die Darstellung von Funktionen oder 

das Lösen von Gleichungen. 
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Übersicht über die Lernbereiche 

Schuljahrgänge 5/6 Schuljahrgänge 7/8 Schuljahrgänge 9/10 

Umgang mit natürlichen Zah-

len 

Umgang mit negativen Zahlen Baumdiagramme und Vierfel-

dertafeln 

Körper und Figuren Wahrscheinlichkeit Entdeckungen an rechtwinkli-

gen Dreiecken und Ähnlichkeit 

Umgang mit Brüchen Proportionale und antipropor-

tionale Zusammenhänge 

Quadratische Zusammen-

hänge 

Planung und Durchführung 

statistischer Erhebungen 

Längen, Flächen- und Raumin-

halte und deren Terme 

Kreis- und Körperberechnun-

gen 

Umgang mit Dezimalzahlen Elementare Termumformun-

gen 

Exponentielle Zusammen-

hänge 

Symmetrien Entdeckungen an Dreiecken – 

Konstruktionen und besondere 

Linien 

Periodische Zusammenhänge 

Maßzahlen statistischer Erhe-

bungen 

Ein- und mehrstufige Zufalls-

versuche 

Näherungsverfahren als 

Grenzprozesse – Zahlbe-

reichserweiterungen 

 Lineare Zusammenhänge  

 

Die Kompetenzbereiche durchziehen die klassischen Gebiete der Schulmathematik und werden in 

ihnen verknüpft. 

 

Zahlen verschiedener Art spielen in allen klassischen Teilgebieten der Schulmathematik eine Rolle. Die 

Schülerinnen und Schüler erkunden die Eigenschaften und Rechengesetze für natürliche Zahlen, Brü-

che, Dezimalzahlen und negative Zahlen. Mit Wurzeln als Lösungen quadratischer Gleichungen gehen 

die Schülerinnen und Schüler zunächst naiv um und erkunden dabei die Wurzelgesetze.  

Erst anschließend wird die Irrationalität zum Thema und bietet Anlass zur Einführung der reellen Zahlen. 

In der Rückschau werden nun auch die Übergänge von den natürlichen zu den ganzen und zu den 

rationalen Zahlen als Zahlbereichserweiterungen gedeutet. 

Der Unterricht in Geometrie verknüpft die Kompetenzbereiche Raum und Form, Größen und Messen 

und Funktionaler Zusammenhang. 
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Schülerinnen und Schüler erschließen sich den Anschauungsraum, indem sie geometrische Körper und 

Figuren sowie Kongruenz und Ähnlichkeit – möglichst auf entdeckendem Wege – untersuchen. Das 

räumliche Vorstellungsvermögen lässt sich im Doppelschuljahrgang 5/6 besonders nachhaltig entwi-

ckeln. Dabei ist zu berücksichtigen, dass die Schülerinnen und Schüler gegebenenfalls sehr umfas-

sende und vielfältige Vorkenntnisse über geometrische Körper aus der Grundschule mitbringen. 

Schülerinnen und Schüler lernen außerdem Probleme zu lösen. Mit Konstruktionsaufgaben oder beim 

Begründen geometrischer Sachverhalte lassen sich heuristische Strategien wie Rückwärtsarbeiten, mo-

dulares Arbeiten oder Rückführung auf andere bekannte Sachverhalte einsichtig machen. 

Die Idee der Ortslinie wird in verschiedenen Lernbereichen angesprochen. Der Wechsel der Darstel-

lungsformen wird deutlich, wenn Parabeln einerseits als Funktionsgraphen und andererseits als Ortsli-

nien aufgefasst werden.  

Schülerinnen und Schüler nehmen eine lokale Ordnung geometrischer Sachverhalte vor, um Phäno-

mene zu klären, die auf den ersten Blick überraschend wirken. 

Im gesamten Geometrieunterricht wird insbesondere der prozessbezogene Kompetenzbereich des Ar-

gumentierens gefördert. Die Fachsprache hat dabei eine sachdienliche Bedeutung und ist kein Selbst-

zweck. 

Bei heuristischen Arbeitsweisen steht die Strategie im Fokus und nicht deren formale Darstellung. Ein 

sinnvoll gestalteter Einsatz der digitalen Mathematikwerkzeuge erweitert den geometrischen Erfah-

rungsbereich der Schülerinnen und Schüler in lernförderlicher Weise und unterstützt den Erkenntnis- 

prozess. Das Rechnen behält einen dem Problem angemessenen Umfang und steht nicht im Vorder-

grund. 

 

Stochastik bezieht sich auf den Kompetenzbereich Daten und Zufall. Es empfiehlt sich, die zur 

Stochastik gehörigen fünf Lernbereiche in fünf jeweils verschiedenen Schuljahrgängen zu unterrichten, 

auch um einen möglichst kontinuierlichen Aufbau stochastischen Denkens zu erreichen. 

Die Ermittlung von Daten durch Befragungen oder Beobachtungen und Experimente stellt den Beginn 

stochastischen Arbeitens dar; diesem Thema wird daher explizit ein eigener Lernbereich zugewiesen. 

Die Darstellung von Rohdaten in einem Säulendiagramm ist mit Informationsreduktion verbunden, der 

Übergang zu Lage- und Streumaßen ist eine erneute Informationsreduktion. 

Der Wahrscheinlichkeitsbegriff stellt eine Modellierung dar und erlaubt insbesondere die Prognose von 

Daten. 

Die Schülerinnen und Schüler erwerben sowohl durch vielfältige Zufallsexperimente als auch durch Si-

mulationen ein Verständnis für das Wechselspiel zwischen Daten und Wahrscheinlichkeiten, d. h. zwi-

schen Realität und Modell. Der Umgang mit absoluten Häufigkeiten erleichtert dabei das Verständnis. 
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Die Algebra ist das grundlegende Teilgebiet der Mathematik, das die Kompetenzbereiche Zahlen und 

Operationen sowie Funktionaler Zusammenhang verfolgt. Sie umfasst die Rechenregeln der natürli-

chen, ganzen, rationalen und reellen Zahlen, den Umgang mit Ausdrücken, die Variablen enthalten, und 

Wege zur Lösung einfacher algebraischer Gleichungen.  

Im Unterricht beginnt sie somit bei den Zahlen und Zahltermen, mit denen die Rechenregeln erkundet 

werden, und findet ihre Fortsetzung bei elementaren Termumformungen. Eine Klassifizierung der 

Terme nach ihrer Struktur ist hierbei für die Schülerinnen und Schüler hilfreich. 

Bei der Lösung linearer Gleichungen werden grundsätzliche Strategien beim Umformen von Termen im 

Doppelschuljahrgang 7/8 angelegt und in den folgenden Schuljahrgängen im Umgang mit quadrati-

schen und einfachen Exponentialgleichungen vertieft und gefestigt. Dieses Fundament wird fortlaufend 

und nachhaltig verbreitert und verstärkt, sodass es den verständigen Umgang mit weiterführenden ma-

thematischen Fragestellungen auch in funktionalen Zusammenhängen und beim Messen in geometri-

schen Figuren fördert.  

Die digitalen Mathematikwerkzeuge werden dabei einerseits angemessen zur Gewinnung und Siche-

rung von Erkenntnissen genutzt und andererseits beim Einsatz zur Ergebnisberechnung auch kritisch 

reflektiert. 

 

Funktionales Denken zieht sich als roter Faden durch den Mathematikunterricht. Insbesondere bei 

Funktionsuntersuchungen werden Fragen, die sich aus der Betrachtung eines Funktionsgraphen erge-

ben, zunächst durch den direkten Vergleich von Funktionsterm und Funktionsgraph sowie durch Para-

metervariation bearbeitet. Erst im Sekundarbereich II eröffnen die Begriffe Ableitung und Integral neue 

Untersuchungsmethoden und damit weiterführende Antworten und Erkenntnisse über Eigenschaften 

von Funktionsgraphen. Diese Begriffe benötigen ein Verständnis der dabei auftretenden Approxima-

tionsprozesse, welches im Unterricht des Sekundarbereichs I vorbereitet wird. 

Die Grundidee des Approximierens wird von den Schülerinnen und Schülern beispielsweise bei Wur-

zeln, Kreisfläche und -umfang zunächst anschaulich verfolgt, um zu Zahlen oder Formeln zu gelangen, 

mit denen gerechnet werden kann. Im Schuljahrgang 10 werden diese Grenzprozesse schließlich ver-

glichen, um zu einem anschaulichen Verständnis des Grenzwertes zu gelangen. Durch die Reflexion 

ausgewählter Grenzprozesse werden die Kompetenzbereiche Funktionaler Zusammenhang, Raum und 

Form sowie Zahlen und Operationen verknüpft und zueinander in Beziehung gesetzt.  

Diese Lernprozesse sind komplex, brauchen vielfältige inner- und außermathematische Kontexte und 

deshalb Zeit und eignen sich besonders zur inneren Differenzierung.  
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3.3.1 Lernbereiche für den Doppelschuljahrgang 5 und 6 

Lernbereich: Umgang mit natürlichen Zahlen 

Intentionen 
Die Schülerinnen und Schüler bringen aus dem Mathematikunterricht der Grundschule Kompetenzen 
im Umgang mit den natürlichen Zahlen mit, die jetzt in außer- und innermathematischen Situationen 
vertieft und erweitert werden. Dabei liegt ein Fokus auf dem Erkennen und Nutzen von Mustern in-
nerhalb der natürlichen Zahlen. Die Grundrechenarten und ihre Umkehrungen werden in alltagsrele-
vanten Zahlenräumen sicher angewendet. Das Bestimmen von Teilern und Vielfachen bereitet den 
späteren Umgang mit Brüchen und Termen vor.  

Natürliche Zahlen werden bildlich dargestellt und Zahlengerade und Stellenwertsystem werden an-
gemessen verwendet. 

Das wichtige heuristische Verfahren des Schätzens sowie Überschlagsrechnungen und die Ermitt-
lung von Näherungswerten werden zur Überprüfung und für Plausibilitätsüberlegungen verwendet. 

Die Schülerinnen und Schüler rechnen sicher mündlich und schriftlich in alltagsrelevanten Zahlenräu-
men. Es wird berücksichtigt, dass die Schülerinnen und Schüler aus dem Mathematikunterricht der 
Grundschule die schriftliche Division mit einstelligem Divisor nicht routiniert beherrschen. Diese wird 
an passender Stelle wiederholt und gefestigt und um die Division mit mehrstelligem Divisor exempla-
risch ergänzt. 

 

Kern 

x mit natürlichen Zahlen rechnen 
o Grundrechenarten in alltagsrelevanten Zahlenräumen anwenden 
o Grundrechenarten umkehren, auch in Sachsituationen 
o Zusammenhänge zwischen den Grundrechenarten auch bei Sachproblemen nutzen 
o Rechenregeln auch in Sachzusammenhängen erläutern und zum vorteilhaften Rechnen ver-

wenden 

x natürliche Zahlen darstellen und ordnen 
o Zahlengerade und Stellenwertsystem sowie bildliche Darstellungen nutzen 
o Vielfache und Teiler zum vorteilhaften Rechnen verwenden 
o Primzahlen identifizieren 

x runden und schätzen 
 

 

 

 

Fakultative Erweiterungen 
Quadratzahlen; ggT; kgV; einfache Zahlenfolgen und Zahlenreihen 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Zahlen und Operationen 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
–– 
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Lernbereich: Körper und Figuren 

Intentionen 
Der Umgang mit Körpern und Figuren dient zur Weiterentwicklung des geometrischen Vorstellungs-
vermögens.  

Dazu werden Eigenschaften von Körpern und Figuren erkundet. 

Gerade im Umgang mit Körpern und deren Eigenschaften kann zumeist auf sehr umfangreiche und 
vielfältige Vorkenntnisse und Vorerfahrungen aus der Grundschule zurückgegriffen werden. 

Bei der Bearbeitung von Problemstellungen aus der räumlichen und ebenen Geometrie werden Er-
fahrungen zu Eigenschaften von Körpern und Figuren gewonnen. Schülerinnen und Schüler stellen 
Körper selber her, um diese zu erfassen und um durch Handeln ein räumliches Vorstellungsvermögen 
zu entwickeln. An geeigneter Stelle kann das ebene kartesische Koordinatensystem eingeführt wer-
den. 

In Mustern können viele geometrische Grundbegriffe entdeckt und untersucht werden. 

Bei der Bestimmung von Längen, Flächen- und Rauminhalten von geradlinig begrenzten Figuren mit 
rechten Winkeln wird das Zusammenspiel von Geometrie und Arithmetik deutlich. Die Flächen- und 
Rauminhalte einfacher Figuren werden durch Terme beschrieben und unter Berücksichtigung pas-
sender Einheiten berechnet. Nicht direkt berechenbare Größen werden dabei durch Probieren oder 
die Umkehrung der Grundrechenarten ohne eine Thematisierung der Äquivalenzumformungen ermit-
telt. Dabei steht die Entwicklung einer Größenvorstellung im Vordergrund. 

Kern 

x Formen in Raum und Ebene erkunden 
o Grundformen geometrischer Körper und Figuren beschreiben, charakterisieren und in der 

Umwelt identifizieren 
o Kantenmodelle von Körpern und Figuren 

x zueinander parallele und zueinander senkrechte Geraden identifizieren und darstellen 

x räumliche Objekte darstellen 
o Schrägbilder und Modelle von Würfeln und Quadern 
o Raumanschauung durch Netze 

x Längen, Flächen- und Rauminhalte ermitteln 
o Vergleichen, schätzen, berechnen 
o Formeln entwickeln, anwenden und interpretieren 

x Winkel erkunden 
o Winkel in der Umwelt entdecken 
o Winkel schätzen, messen und zeichnen 
o Neben-, Scheitel- und Stufenwinkel 

x Winkelsummensatz für Innenwinkel in Drei- und Vierecken begründen und anwenden 
 

Fakultative Erweiterungen 
Schrägbilder und Modelle weiterer Körper; Parkettierung; Wechselwinkel; Winkelsummensatz für In-
nenwinkel in n-Ecken 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Raum und Form; Zahlen und Operationen; Größen und Messen 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
–– 

  

In diesem Lernbereich sind coronabedingte 
Lernrückstände aus der Grundschule möglich. 

für Fokussierungen und 
Reduzierungen siehe 3.2.2 
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Lernbereich: Umgang mit Brüchen 

Intentionen 
Das Alltagswissen der Schülerinnen und Schüler über Brüche und deren Schreibweise wird aufge-
griffen und vertieft. Hieran anknüpfend werden – mit deutlichem Realitätsbezug und anhand über-
schaubarer Zahlenbeispiele – die Rechenregeln erkundet. Auf der Grundlage der Vorerfahrung wird 
der Bruchbegriff anschaulich erarbeitet und nachhaltig gesichert. Dazu wird vielfältig zwischen kon-
kreter, verbaler, bildlicher und symbolischer Darstellung gewechselt. 

Die algebraischen Betrachtungsweisen orientieren sich an den geometrischen Veranschaulichungen. 
Verschiedene altersgerechte Bruchvorstellungen (Anteilkonzept, Aufteilkonzept, Verhältnis) werden 
aufgebaut. Die verschiedenen Bruchvorstellungen werden in Sachzusammenhängen verdeutlicht.  

Die Untersuchung von Brüchen wie 
1
3

, 
5
4

, 
1
7

, 
2
9

 stellt eine Verbindung mit dem Lernbereich „Umgang 

mit Dezimalzahlen“ her. 

Es wird eine angemessene Routine beim Rechnen mit einfachen Brüchen erreicht und langfristig 
gesichert.  

 

 

Kern 

x Brüche im Alltag erkunden 
o Anteile, Maßstäbe, Prozente, Verhältnisse 

x Bruchdarstellungen verwenden 
o Bildliche, verbale, geometrische und algebraische Bruchdarstellungen 
o Brüche vergleichen, kürzen und erweitern 

x mit Brüchen rechnen 
o Grundrechenarten mit einfachen Brüchen 
o Rechenregeln zum vorteilhaften Rechnen verwenden 
o Bruchvorstellungen in Sachzusammenhängen anwenden 
o Grundrechenarten umkehren, um einfache Gleichungen zu lösen 

 

 

 

 
 

Fakultative Erweiterungen 
–– 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Zahlen und Operationen 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
–– 

  

für qualitative Reduzie-
rungen siehe 3.2.1 
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Lernbereich: Planung und Durchführung statistischer Erhebungen 

Intentionen 
Der Umgang mit Daten ist grundlegend für den Stochastikunterricht. In diesem Lernbereich liegt der 
Fokus auf der Planung und Durchführung statistischer Erhebungen. 

Ausgehend von Fragestellungen der Schülerinnen und Schüler aus ihrer Alltagswelt werden Erhe-
bungen geplant und dabei Fehlermöglichkeiten diskutiert. Dabei kann ein zentrales Motiv für selbst-
erzeugte Datensätze der Wunsch sein, vorab formulierte Hypothesen zu überprüfen. 

Die Auswertung der Untersuchungsergebnisse und gegebenenfalls der Vergleich mit den Hypothe-
sen lässt Schülerinnen und Schüler die Notwendigkeit von Datenerhebungen erfahren. 

Daten werden einerseits aus einer Befragung (z. B. Länge des Schulweges) oder aus einer Beobach-
tung (z. B. Verkehrszählung) und andererseits aus einem Experiment (z. B. Flugweite eines Papier-
fliegers) gewonnen. 

Die authentische altersgerechte Erfahrung der Problematik, dass Erhebungsergebnisse von der Art 
der Fragestellung und von der Art der Stichprobenbildung abhängen können, ermöglicht es den Schü-
lerinnen und Schülern dann auch, Planung und Erhebung statistischer Fremddaten beurteilen zu kön-
nen. 

 

Kern 

x eine Befragung oder eine Beobachtung planen und durchführen 
o Erkenntnisinteresse formulieren 
o das zu ermittelnde Merkmal identifizieren 
o die ggf. vorliegende Nichteindeutigkeit des Merkmals diskutieren 
o vorab Hypothesen aufstellen 
o die zu befragende bzw. zu beobachtende Stichprobe planen 
o Strichlisten zur Aufbereitung der Daten anlegen und nutzen 
o Hypothesen prüfen 

x ein Experiment planen und durchführen 
o Erkenntnisinteresse formulieren 
o das zu ermittelnde Merkmal identifizieren 
o vorab Hypothesen aufstellen 
o die Durchführung planen 
o Tabellen zur Aufbereitung der Daten anlegen und nutzen 
o Hypothesen prüfen 

 

 

 

Fakultative Erweiterungen 
–– 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Daten und Zufall 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
–– 

  

In diesem Lernbereich sind coronabedingte 
Lernrückstände aus der Grundschule möglich. 
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Lernbereich: Umgang mit Dezimalzahlen 

Intentionen 
Ausgehend vom Alltagswissen der Schülerinnen und Schüler steht der Aufbau verschiedener ange-
messener Zahlvorstellungen im Vordergrund. Hieran anknüpfend werden – mit deutlichem Realitäts-
bezug und anhand überschaubarer Zahlenbeispiele – die Rechenregeln erkundet. Das Rechnen mit 
Dezimalzahlen erfolgt mit den Grundrechenarten und angemessen kleinen bzw. einfachen Operan-
den unter angemessener Anwendung des Stellenwertsystems. Die Verbindung zwischen den Dezi-
malzahlen und den Brüchen wird hergestellt. 

Beim Umrechnen der Einheiten werden sinnvolle Beispiele für die Größen Zeit, Masse, Geld, Längen, 
Flächen- und Rauminhalte gewählt. Das wichtige heuristische Verfahren des Schätzens bzw. die Er-
mittlung von Näherungswerten und Überschlagsrechnungen wird zur Überprüfung und für Plausibili-
tätsüberlegungen verwendet. Im Sinne vom Messen als Vergleich mit einer vereinbarten Basiseinheit 
werden die Einheiten miteinander verglichen. 

 

 

 

Kern 

x Dezimalzahlen auf der Zahlengeraden, im Stellenwertsystem und als Bruch darstellen 

x mit Dezimalzahlen rechnen 
o Grundrechenarten in alltagsrelevanten Zahlenräumen anwenden und mit dem Wissen über 

das Rechnen mit Brüchen verknüpfen 
o Grundrechenarten umkehren, um einfache Gleichungen zu lösen 
o Rechenregeln in Sachzusammenhängen erläutern und zum vorteilhaften Rechnen verwen-

den 
o Zusammenhänge zwischen den Grundrechenarten auch bei Sachproblemen nutzen 

x runden und schätzen 

x Größen umrechnen 
 

 

 

 

 

 

Fakultative Erweiterungen 
–– 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche  
Zahlen und Operationen 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge  
–– 

  

Beim Rechnen mit Größen kann man sich auf 
alltagsnahe Zusammenhänge beschränken. 
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Lernbereich: Symmetrien 

Intentionen 
Körper und Figuren lassen sich mithilfe ihrer Symmetrieeigenschaften beschreiben. 

Das Erkennen und Beschreiben von Symmetrien dient der Weiterentwicklung des geometrischen 
Vorstellungsvermögens. 

Einerseits entdecken und untersuchen Schülerinnen und Schüler Symmetrien in Figuren und Mus-
tern, andererseits erfassen sie Figuren und Muster durch eigenes Zeichnen und finden sich so in 
ihnen zurecht. Abbildungen (Verschieben, Spiegeln und Drehen) werden zur Erzeugung von Mustern 
und nicht als eigene mathematische Objekte verwendet. 

Schülerinnen und Schüler verwenden die Ortslinieneigenschaft des Kreises, um Mittelsenkrechten 
und Winkelhalbierenden zu erzeugen. 

Drehungen können sich auf Dreieck, Viereck oder Kreis beschränken. 

 

 

Kern 

x Ebenensymmetrie, Achsensymmetrie, Punktsymmetrie, Drehsymmetrie beschreiben, auch im 
Raum 

x Verschiebungen, Spiegelungen und Drehungen in der Ebene durchführen 

x Dreiecke und Vierecke nach Symmetrien lokal ordnen 
o Gleichschenkliges und gleichseitiges Dreieck 
o Haus der Vierecke 

x Kreise beschreiben und nutzen 
o Symmetrie des Kreises 
o Kreis als Ortslinie 
o Mittelsenkrechte und Winkelhalbierende als Symmetrieachsen 

x Muster beschreiben und erzeugen 
 

 

 

 

 

Fakultative Erweiterungen 
Kugeln und Mittelebenen als Ortsflächen; Parkettierung 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Raum und Form; Größen und Messen 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
DGS zur Mustererzeugung 

  

In diesem Lernbereich sind coronabedingte 
Lernrückstände aus der Grundschule möglich. 

Ortslinieneigenschaften werden verwendet, ohne den Terminus der 
Ortslinie zu nennen und das Konzept der Ortslinie zu reflektieren. 
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Lernbereich: Maßzahlen statistischer Erhebungen 

Intentionen 
Daten lassen sich übersichtlich beschreiben. In diesem Lernbereich liegt der Fokus auf der Darstel-
lung und Auswertung erhobener Daten. 

Erhebungen werden ausgewertet und dabei unterschiedliche Arten von Säulendiagrammen disku-
tiert.  

In Säulen- und Kreisdiagrammen dargestellte Fremddaten werden abgelesen, qualitativ interpretiert 
und kritisch bewertet. 

Fragen nach Besonderheiten der Häufigkeitsverteilung sind sinnvoll.  

Das arithmetische Mittel wird gegenüber dem Wert mit der größten Häufigkeit (Modalwert) abge-
grenzt. Dabei ist zu berücksichtigen, dass der Modalwert im Allgemeinen. nicht eindeutig ist. Schü-
lerinnen und Schüler geben Situationen an, bei denen Modalwerte aussagekräftiger sind als das 
arithmetische Mittel oder umgekehrt. Die Behandlung dieser beiden Kenngrößen bereitet altersan-
gemessen die Notwendigkeit weiterer Kenngrößen im Sekundarbereich II vor. 

Als Streumaß wird die anschaulich gut zugängliche Spannweite eingeführt. 

 

Kern 

x Häufigkeitsverteilungen grafisch darstellen 
o Säulendiagramme erstellen; Einfluss der Klassenbreite beschreiben 
o Informationsreduktion beim Übergang von Rohdaten zum Säulendiagramm begründen 
o aus Säulendiagrammen Informationen entnehmen 
o Säulendiagramme kritisch bewerten  
o Kreisdiagramme lesen 

x zwei Häufigkeitsverteilungen vergleichen 
o relative Häufigkeit 
o die Lageparameter arithmetisches Mittel und Modalwert interpretieren und gegeneinander 

abgrenzen, insbesondere bei selbst erhobenen Daten 
o Lageparameter bestimmten Fragestellungen zuordnen 
o Spannweite als Streumaß 
o Informationsreduktion beim Übergang vom Säulendiagramm zu den Lageparametern und 

Streumaßen 
o Umkehrung der Fragestellung: fiktive Rohdaten mit vorgegebenen Lageparametern und 

Streumaßen erstellen 
 

 

 

Fakultative Erweiterungen 
–– 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Daten und Zufall 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
Tabellenkalkulation zur Darstellung und Berechnung 

  

In diesem Lernbereich sind coronabedingte 
Lernrückstände aus der Grundschule möglich. 

Die Beschränkung auf überschaubares Datenmaterial 
vermeidet Rechenaufwand beim arithmetischen Mittel.  
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3.3.2 Lernbereiche für den Doppelschuljahrgang 7 und 8 

Lernbereich: Umgang mit negativen Zahlen 

Intentionen 
Das Alltagswissen der Schülerinnen und Schüler über negative Zahlen (Temperaturen, Schulden) 
wird aufgegriffen und vertieft.  

Hieran anknüpfend werden die Rechenregeln erkundet. Dieses erfolgt anhand realitätsbezogener 
und überschaubarer Zahlenbeispiele.  

Da sich bei der Multiplikation negativer mit negativen Zahlen keine realitätsnahe Einführung anbie-
tet, nutzen Schülerinnen und Schüler hier das Permanenzprinzip und erfahren dabei den Nutzen 
der Mustererkennung.  

Im Doppelschuljahrgang 9/10 wird die hier noch intuitiv vorgenommene Zahlbereichserweiterung 
zusammen mit der Erweiterung durch rationale und irrationale Zahlen bewusst gemacht. 

 

 

 

Kern 

x positive und negative Zahlen an der Zahlengeraden veranschaulichen 

x positive und negative Zahlen addieren und subtrahieren 
o realitätsnahe Einführung, etwa am Temperaturmodell 
o Muster in Rechenreihen beschreiben und fortführen 

x positive Zahlen mit negativen Zahlen multiplizieren und umgekehrt 
o realitätsnahe Einführung, etwa am Schuldenmodell 
o Muster in Rechenreihen beschreiben und fortführen 

x negative Zahlen mit negativen Zahlen multiplizieren 

x Vorzeichenregeln bei der Division 

x Klammerschreibweise; Umgang mit Vor- und Rechenzeichen 

x Rechenregeln zum vorteilhaften Rechnen verwenden 
 

 

 

 

Fakultative Erweiterungen 
–– 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Zahlen und Operationen 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
–– 
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Lernbereich: Wahrscheinlichkeit 

Intentionen 
Relative Häufigkeiten können durch Wahrscheinlichkeiten modelliert werden.  

Ausgehend vom Verständnis der relativen Häufigkeiten wird als deren theoretisches Modell der Be-
griff der Wahrscheinlichkeit entwickelt. Um diese beiden Begriffe gegeneinander abgrenzen zu kön-
nen, eignet sich die Untersuchung teilsymmetrischer Objekte wie Quader.  

Bei Objekten wie Reißzwecken, bei denen man nicht von der Form auf die Wahrscheinlichkeitsver-
teilung schließen kann, wird die Wahrscheinlichkeit als Prognose relativer Häufigkeiten gedeutet.  

Bei vollsymmetrischen Objekten wie Laplace-Würfeln lassen sich Wurfwahrscheinlichkeiten ohne 
reale Daten bestimmen.  

Simulationen werden mit realen Objekten sowie mithilfe digitaler Mathematikwerkzeuge durchge-
führt. Das Erleben der Variabilität fördert ein Verständnis für den Unterschied zwischen Wahrschein-
lichkeit und relativer Häufigkeit sowie ein qualitatives Verständnis für das Gesetz der großen Zahlen. 

 

 
 

Kern 

x Versuchsreihen mit teilsymmetrischen Objekten durchführen 
o Vermutungen über Häufigkeiten aufstellen 
o Wahrscheinlichkeit gegen relative Häufigkeit abgrenzen 
o Gesetz der großen Zahlen qualitativ erfahren 
o Wahrscheinlichkeit als Prognose 

x eine Versuchsreihe mit unsymmetrischen Objekten durchführen 
o Gesetz der großen Zahlen qualitativ erfahren 
o Wahrscheinlichkeit als Prognose 

x eine Versuchsreihe mit vollsymmetrischen Objekten durchführen 
o Laplace-Wahrscheinlichkeit 
o Wahrscheinlichkeit gegen relative Häufigkeit abgrenzen 
o Gesetz der großen Zahlen qualitativ erfahren 

x Additions- und Komplementärregel begründen und anwenden 
 

 

 

 
 

Fakultative Erweiterungen 
Erwartungswert eines Gewinns 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Daten und Zufall 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
Einsatz zur Simulation 

 

  

Das Erleben der 
Variabilität ist 
auch mit vorberei-
teten Dateien als 
Blackbox möglich. 
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Lernbereich: Proportionale und antiproportionale Zusammenhänge 

Intentionen 
Den Schülerinnen und Schülern sind aus dem Alltag vielfältige Beispiele für Zuordnungen bekannt. 
Die diesen Beispielen zugrunde liegende Struktur wird altersangemessen präzisiert und erfasst. 
Insbesondere wird das Denken in Proportionen geschult. 

Zuordnungen werden tabellarisch und grafisch untersucht, ineinander überführt und klassifiziert. 

Es werden die tabellarischen und grafischen Eigenschaften proportionaler Zusammenhänge unter-
sucht. Problemstellungen werden anschaulich mit dem Dreisatz gelöst. 

In gleicher Weise erfolgt die Behandlung antiproportionaler Zusammenhänge. 

Die Eigenschaften der Produkt- bzw. Quotientengleichheit werden nach Festigung der Zuordnungs-
vorstellung thematisiert.  

Durch sinnvolle Beispiele erfahren die Schülerinnen und Schüler die Grenzen der Modellbildung. 

Die Prozent- und Zinsrechnung wird unter dem Aspekt der Proportionalität behandelt. Problemstel-
lungen werden mit dem Dreisatz bearbeitet. 

 

 

Kern 

x Zuordnungen erfassen 
o Beschreibung durch Worte, Tabellen und Graphen 
o zwischen Darstellungsformen wechseln 

x proportionale Zusammenhänge erfassen 
o grafisches und tabellarisches Identifizieren 
o Abgrenzung zu anderen „Je-mehr-desto-mehr“-Zusammenhängen 
o Dreisatz zur Berechnung 
o Quotient als „Betrag pro Einheit“  
o Zuordnungsvorschrift 

x antiproportionale Zusammenhänge erfassen 
o grafisches und tabellarisches Identifizieren 
o Abgrenzung zu anderen „Je-mehr-desto-weniger“-Zusammenhängen 
o Dreisatz zur Berechnung 
o Produkt als „Gesamtgröße“  
o Zuordnungsvorschrift 

x Prozent- und Zinsrechnung mithilfe des Dreisatzes  

 

 

 

Fakultative Erweiterungen 
Zinseszinsen 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Zahlen und Operationen; Funktionaler Zusammenhang 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
Einsatz zur Darstellung und Berechnung 

  

Zuordnungsvorschriften brauchen nicht unter dem 
Aspekt von Gleichungen behandelt zu werden. 
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Lernbereich:  Längen, Flächen- und Rauminhalte und deren Terme 

Intentionen 
Bei der Berechnung von Figuren und Körpern spielt die Anwendung wesentlicher heuristischer Stra-
tegien wie Zurückführen auf Bekanntes, Zerlegen in Teilprobleme, Ergänzen zu Bekanntem und 
Wechsel der Darstellungsebene eine wesentliche Rolle. So schulen die Schülerinnen und Schüler 
ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten im Problemlösen. 

Bei der Bestimmung von Längen, Flächen- und Rauminhalten von Figuren wird das Zusammenspiel 
von Geometrie und Arithmetik deutlich. Die Flächen- und Rauminhalte einfacher Figuren werden 
durch Terme beschrieben und unter Berücksichtigung passender Einheiten berechnet. 

Werden dabei jeweils unterschiedliche Terme aufgestellt, wird deren Gleichheit begründet. 

Zum Ausschärfen einer Größenvorstellung ist das Schätzen notwendig, das immer wieder in pas-
senden Sachzusammenhängen geschult wird. 

Vergleich und Interpretation sowie der Darstellungswechsel von Schrägbildern und Netzen dienen 
dazu, dass die Schülerinnen und Schüler Körper erfassen und ihr räumliches Vorstellungsvermögen 
weiterentwickeln. 

 

 

 

Kern 

x Umfang und Flächeninhalt von Dreieck, Parallelogramm, Trapez 
o vergleichen, schätzen, berechnen 
o Formeln begründen, anwenden und interpretieren 

x Oberflächen- und Rauminhalt des Prismas 
o vergleichen, schätzen, berechnen 
o Formeln begründen, anwenden und interpretieren 

x mit Schrägbildern und Netzen umgehen 
o vergleichen und interpretieren 
o zwischen verschiedenen Darstellungen wechseln 

 

 

 

 

Fakultative Erweiterungen 
Raute; Drachenviereck 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Raum und Form 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
DGS zur Exploration und zur Bestätigung; CAS als Tutor 

  

für Konkretisierungen und wei-
tere Reduzierungen siehe 3.2.2 

für Konkretisierungen und wei-
tere Reduzierungen siehe 3.2.3 
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Lernbereich: Elementare Termumformungen 

Intentionen 
Die Typen der umzuformenden Terme werden aus einem Sachkontext gewonnen oder innermathe-
matisch bereitgestellt. Sofern Einstiegskontexte aus Problemstellungen anderer Lernbereiche ge-
wonnen werden, werden die Ergebnisse im Sachkontext interpretiert. 

Kontextfreie Terme sollten in ihrer Komplexität nicht zu sehr über die Komplexität kontextgebunde-
ner Terme hinausgehen.  

Der Umgang mit Termen gelingt sicherer, wenn Terme nach ihrer Struktur klassifiziert werden. 

Die Variablen sind im Sinne von Platzhaltern verankert. Der Variablenbegriff und der Zusammen-
hang zwischen Termen und Funktionen sowie der Darstellungswechsel zwischen Term, Graph und 
Tabelle werden hier vorbereitet und in späteren Lernbereichen ausgeschärft. 

Beim Umgang mit konkreten Zahlen haben die Schülerinnen und Schüler die Rechengesetze bisher 
intuitiv verwendet. Die Gesetze werden jetzt geometrisch visualisiert und dann auf negative Zahlen 
übertragen.  

Grundsätzliche Strategien beim rechnerfreien Umformen von Termen werden an einfachen Beispie-
len verdeutlicht, dann verallgemeinert und verankert. 

Dieser Lernbereich ist sehr eng mit vielen Lernbereichen vernetzt. Die erlernten Strategien werden 
immer wieder an geeigneter Stelle thematisiert, um präsent zu bleiben. 

 

Kern 

x einfache Termumformungen durchführen 
o gleichartige Terme zusammenfassen 
o ausmultiplizieren 
o ausklammern 

x Summen multiplizieren 
o unterschiedliche Summen ausmultiplizieren 
o Binomische Formeln als Spezialfall anwenden 

x einfache lineare Gleichungen lösen 

x einfache Verhältnisgleichungen lösen 
 

 

 

 

Fakultative Erweiterungen 
–– 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Zahlen und Operationen; funktionaler Zusammenhang; Größen und Messen 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
CAS zur Kontrolle, zur Exploration oder als Tutor 

  

Im Onlinematerial zum Kerncurriculum (02 Elementare Termumformungen) wird 
präzisiert, welche algebraischen Fertigkeiten hilfsmittelfrei erwartet werden. 
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Lernbereich:  Entdeckungen an Dreiecken – Konstruktionen und besondere Linien 

Intentionen 
Bei vertieften Untersuchungen an Dreiecken werden heuristische und argumentative Fähigkeiten ge-
fördert. Dazu gehört auch, Zusammenhänge im Hinblick auf ihre Umkehrbarkeit zu untersuchen. 

Die Idee der Ortslinie beim Kreis wird erweitert auf Parallelen, Mittelsenkrechten und Winkelhalbie-
renden. Die Ortslinieneigenschaften von Mittelsenkrechten und Winkelhalbierenden werden verwen-
det, um Schnittpunkteigenschaften begründen zu können und um Konstruktionsprobleme zu lösen. 

Die Kongruenzsätze werden im Sinne der vier Grundkonstruktionen für Dreiecke verwendet.  

Maßstabsgetreue Zeichnungen dienen der Größenbestimmung und bereiten weitergehende Berech-
nungen vor. 

 

 

 

 

 

 

 

Kern 

x Dreiecke konstruieren 
o vier Grundkonstruktionen 
o Kongruenz 

x Satz des Thales begründen und anwenden 

x Transversalen erkunden 
o Mittelsenkrechten, Winkelhalbierenden, Seitenhalbierenden, Höhen identifizieren und  
o konstruieren 
o Parallelen, Mittelsenkrechten und Winkelhalbierenden als Ortslinien identifizieren 
o Schnittpunkte von Mittelsenkrechten und Winkelhalbierenden begründen 
o ausgewählte komplexere Dreieckskonstruktionen durchführen 

 

 

 

 

Fakultative Erweiterungen 
Umkreis; Inkreis; Begründungen mit Kongruenzsätzen  

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Raum und Form 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
DGS zur Exploration 

  

Ortslinieneigenschaften werden verwendet, ohne den Terminus der 
Ortslinie zu nennen und das Konzept der Ortslinie zu reflektieren. 
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Lernbereich: Ein- und mehrstufige Zufallsversuche 

Intentionen 
Mithilfe von Wahrscheinlichkeiten lassen sich Häufigkeiten auch in komplexeren Situationen prog-
nostizieren.  

Man arbeitet möglichst lange mit absoluten Häufigkeiten, da das Denken in natürlichen Zahlen weni-
ger fehlerträchtig ist. Es wird darauf geachtet, dass das Bewusstsein für die Variabilität bei Zufalls-
versuchen erhalten bleibt: Die Schülerinnen und Schüler erfahren durch Simulationen, dass die vor-
hergesagten Häufigkeiten nicht punktgenau eintreffen.  

Auch die Pfadregeln sind mit absoluten Häufigkeiten besonders gut einsichtig zu machen.  

Die Zufallsversuche beschränken sich nicht nur auf Laplace-Versuche.  

Der Unterschied zwischen Ziehen mit und Ziehen ohne Zurücklegen wird verdeutlicht.  

Simulationen werden mit realen Objekten sowie mithilfe digitaler Mathematikwerkzeuge durchgeführt. 
Das Erleben der Variabilität fördert ein Verständnis für den Unterschied zwischen Wahrscheinlichkeit 
und relativer Häufigkeit sowie für das Gesetz der großen Zahlen. 

 

 

 
 

Kern 

x einstufige Zufallsexperimente mit bekannten Pfad-Wahrscheinlichkeiten prognostizieren, durch-
führen und simulieren 
o Prognose absoluter Häufigkeiten 
o die Prognose mit dem Ausgang eines mehrfach durchgeführten Zufallsexperiments verglei-

chen 
o qualitative Beurteilung der Prognose in Abhängigkeit von der Anzahl der Versuchsdurchfüh-

rungen; Zusammenhang zum Gesetz der großen Zahlen 

x zwei- und mehrstufige Zufallsexperimente mit bekannten Pfad-Wahrscheinlichkeiten prognostizie-
ren, durchführen und simulieren 
o Darstellung im Baumdiagramm 
o Prognose absoluter Häufigkeiten 
o die Prognose mit dem Ausgang eines mehrfach durchgeführten Zufallsexperiments verglei-

chen 
o Variabilität der erzielten absoluten Häufigkeiten 
o die Pfadregeln mithilfe von absoluten Häufigkeiten begründen 
o die Pfadregeln anwenden 

 
 
 

Fakultative Erweiterungen 
Summenverteilung beim zweimaligen Würfeln; Erwartungswerte 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Daten und Zufall 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
Einsatz zur Simulation 

  

Das Erleben der Variabilität ist auch mit vor-
bereiteten Dateien als Blackbox möglich. 

Priorisierung zweistufiger 
Zufallsexperimente 
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Lernbereich: Lineare Zusammenhänge 

Intentionen 
Die Vorkenntnisse der Schülerinnen und Schüler über Zuordnungen und Terme und deren verschie-
dene Darstellungsformen werden aufgegriffen, um den Funktionsbegriff vorzubereiten, der erst in den 
folgenden Jahren ausgeschärft werden kann.  

Lineare funktionale Zusammenhänge werden erkundet und lineare Funktionen und Gleichungen als 
mathematische Modelle für bestimmte Zusammenhänge identifiziert. Dabei erfahren die Schülerin-
nen und Schüler den Übergang von statischen zu dynamischen Variablen und entwickeln ein grund-
legendes Verständnis für das funktionale Denken. 

Ein vertieftes Verständnis wird durch den Darstellungswechsel Gleichung – Graph – Tabelle geför-
dert. Die Schülerinnen und Schüler zeichnen Graphen linearer Funktionen auch hilfsmittelfrei. Die 
Steigung wird als konstante Änderungsrate identifiziert. 

Digitale Mathematikwerkzeuge werden angemessen zur Visualisierung, zur numerischen Lösung so-
wie zur linearen Regression eingesetzt. Einfache lineare Gleichungen und Gleichungssysteme lösen 
die Schülerinnen und Schüler – auch mit Parametern – von Hand, wobei das Einsetzungsverfahren 
fächerübergreifend als universelle Lösungsstrategie betrachtet wird.  

Kern 

x lineare Zusammenhänge identifizieren und darstellen 
o Sachtext, Diagramm, Tabelle, Koordinatensystem, Gleichung 
o Wechsel und Beziehungen der Darstellungsformen  
o hilfsmittelfreies Zeichnen von Geraden 
o Abgrenzung gegen nicht-lineare Zusammenhänge 

x lineare Funktionen und lineare Gleichungen analysieren und vergleichen 
o Bezug Funktionsterm, Funktionsgleichung und Funktionsgraph 
o Steigungsdreieck, y-Achsenabschnitt und Nullstelle  
o Steigung als konstante Änderungsrate 
o Parametervariationen in Funktionsgleichung und Funktionsgraph 
o Modellierung von Sachproblemen 
o Geradengleichungen aus zwei Punkten bestimmen, in einfachen Fällen hilfsmittelfrei 
o Ausgleichsgeraden zeichnerisch finden 
o Ausgleichsgeraden mithilfe des Regressionsmoduls oder Parametervariation bestimmen  

x lineare Gleichungen lösen 
o Lösen durch Probieren und Rückwärtsarbeiten 
o Lösen einfacher linearer Gleichungen hilfsmittelfrei 
o Lösen linearer Gleichungen mit digitalen Mathematikwerkzeugen 

x lineare Gleichungssysteme mit zwei Variablen aufstellen und lösen 
o Sachprobleme modellieren 
o Bezug LGS und Graph, auch im Hinblick auf die Lösbarkeit 
o Lösen einfacher LGS grafisch und mit Einsetzungs- und Gleichsetzungsverfahren 
o Lösen komplexer LGS mit digitalen Mathematikwerkzeugen 

 

Fakultative Erweiterungen 
–– 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Funktionaler Zusammenhang 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
CAS zum Lösen von Gleichungen und LGS; Regressionsmodul  

  

für mögliche Reduzierun-
gen siehe Abschnitt 3.2.1 
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3.3.3 Lernbereiche für den Doppelschuljahrgang 9 und 10 

Lernbereich: Baumdiagramme und Vierfeldertafeln 

Intentionen 
Daten mit zwei Merkmalen lassen sich übersichtlich mit Baumdiagrammen und Vierfeldertafeln dar-
stellen. Beide Darstellungen fördern auf unterschiedliche Weise die Einsicht. Die Schülerinnen und 
Schüler erfahren, dass bei Daten mit zwei Merkmalen überraschende Phänomene auftreten können 
und dass man auch aus unvollständig vorliegenden Daten Schlüsse ziehen kann.  

Arbeitet man mit absoluten Häufigkeiten, so lassen sich zweistufige Zufallsexperimente ebenfalls 
durch Vierfeldertafeln übersichtlich darstellen. Dabei wird auch die Variabilität der zu erwartenden 
Daten thematisiert. Insbesondere lassen sich unbekannte Wahrscheinlichkeiten bei zweistufigen Zu-
fallsexperimenten aus den Vierfeldertafeln auf einfache Weise ermitteln.  

Es empfiehlt sich, möglichst lange mit absoluten Häufigkeiten zu arbeiten, weil dadurch die Sachlage 
veranschaulicht und deshalb das Verständnis sehr gefördert wird. 

Die anschaulichen Überlegungen in diesem Lernbereich bereiten die Behandlung der „bedingten 
Wahrscheinlichkeit“ im Sekundarbereich II vor. 

 

Kern 

x Daten mit zwei unterschiedlichen Merkmalen darstellen und analysieren 
o Einträge in Baumdiagramm und Vierfeldertafel vervollständigen 
o zwischen diesen Darstellungen wechseln 

x zweistufige Zufallsexperimente darstellen und analysieren 
o Einträge in Baumdiagramm und Vierfeldertafel vervollständigen 
o zwischen diesen Darstellungen wechseln 

x unbekannte Wahrscheinlichkeiten ermitteln und interpretieren 

 

 

 

 

 

 

 
 

Fakultative Erweiterungen 
Einheitsquadrat zur Visualisierung; iteratives Lernen aus Erfahrung; ausgewählte funktionale Zu-
sammenhänge; Veranschaulichung der Variabilität durch Simulationen 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Daten und Zufall 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
–– 

  

Im Kern geht es beim Umgang mit Baumdi-
agrammen und Vierfeldertafeln um Prob-
lemlösen, nicht um formales Rechnen mit 
bedingten Wahrscheinlichkeiten. 
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Lernbereich: Entdeckungen an rechtwinkligen Dreiecken und Ähnlichkeit 

Intentionen 
Bei vertieften Untersuchungen an rechtwinkligen Dreiecken bieten sich vielfältige Möglichkeiten zum 
Argumentieren im Sinne von Begründen. Dazu gehört auch, Zusammenhänge im Hinblick auf ihre 
Umkehrbarkeit zu untersuchen. Die gewonnenen Erkenntnisse ermöglichen auch Berechnungen in 
allgemeinen Dreiecken.  

Die Alltagsvorstellung von Ähnlichkeit als Invarianz der Form wird bei geradlinig begrenzten Figuren 
durch die Übereinstimmung in den Winkelgrößen und die Gleichheit der Verhältnisse entsprechender 
Seitenlängen präzisiert. Das Auffinden ähnlicher Dreiecke ermöglicht z. B. die Berechnung von Län-
gen.  

Kenntnisse über Ähnlichkeit bei geradlinig begrenzten Figuren werden durch die trigonometrischen 
Beziehungen am rechtwinkligen Dreieck erweitert.  

Mithilfe des Satzes des Pythagoras und der trigonometrischen Beziehungen an rechtwinkligen Drei-
ecken werden unbekannte Streckenlängen und Winkelgrößen sowohl bei innermathematischen 
Problemen als auch bei Sachproblemen bestimmt. 

Das Wurzelziehen wird als Umkehroperation des Quadrierens eingeführt. Dieses naive Verständnis 
von Wurzeln wird bei der Berechnung von Streckenlängen angewendet. Wurzelgesetze werden für 
einfache Termumformungen verwendet.  

Mit Quadratwurzeln, Sinus-, Kosinus- und Tangenswerten wird gerechnet, ohne deren Irrationalität 
zu thematisieren. 

 

 

Kern 

x Ähnlichkeit beschreiben und nutzen 
o zueinander ähnliche Dreiecke identifizieren 
o Ähnlichkeitssätze für Dreiecke 
o Streckenlängen berechnen 

x Satzgruppe des Pythagoras begründen und anwenden 

x mit Wurzeln umgehen 
o Wurzelziehen als Umkehroperation 
o Rechengesetze exemplarisch begründen 
o Anwendung zur Streckenberechnung 

x trigonometrische Beziehungen identifizieren und nutzen 
o Berechnungen in rechtwinkligen Dreiecken mit Sinus, Kosinus, Tangens 
o Tangens als Steigungsmaß 

x Berechnungen an allgemeinen Dreiecken 
o Sinussatz, Kosinussatz 

 

Fakultative Erweiterungen 
–– 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Zahlen und Operationen; Größen und Messen 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
CAS zur Lösung von Gleichungen; DGS zur Exploration 

  

s. 3.2.2 

Eine Vertiefung von Ähnlichkeitssätzen ist nicht 
nötig. Die Verwendung von Streckfaktoren bei 
zueinander ähnlichen Dreiecken ersetzt die An-
wendung von Strahlensätzen. Die Ähnlichkeit 
rechtwinkliger Dreiecke führt zur Wohldefiniert-
heit trigonometrischer Beziehungen. 
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Lernbereich: Quadratische Zusammenhänge 

Intentionen 
Ausgehend von realitätsnahen Problemstellungen wie z. B. Optimierungsproblemen lernen die Schü-
lerinnen und Schüler quadratische Funktionen sowie deren Gleichungen in allgemeiner und faktori-
sierter Form kennen. Durch Parametervariation werden die Auswirkungen der Parameter auf das 
Aussehen des Graphen untersucht. Die Zusammenführung der Ergebnisse ermöglicht eine Charak-
terisierung unter den Gesichtspunkten Streckung, Öffnung, Symmetrie, Scheitelpunkt, Nullstellen. 
Insbesondere wird der Zusammenhang zwischen Lage der Nullstellen und x-Koordinate des Schei-
telpunktes deutlich. Im Anschluss daran erfolgt eine Analyse der Scheitelpunktform. Funktionales 
Denken, grafisches Vorstellungsvermögen und Termstrukturerkennung ergänzen sich. Ein vertieftes 
Verständnis wird durch den Darstellungswechsel Gleichung – Graph – Tabelle gefördert. 

Das Wissen um diese Zusammenhänge erleichtert es, in einfachen Fällen ohne Einsatz digitaler Ma-
thematikwerkzeuge zwischen faktorisierter Form und Scheitelpunktform sowie allgemeiner Form zu 
wechseln und quadratische Gleichungen zu lösen. Die quadratische Ergänzung bzw. die p-q-Formel 
zur Lösung quadratischer Gleichungen werden mit den entsprechenden (grafischen) Eigenschaften 
verknüpft und somit als sinnvolle Strategie erfahren. Für die Lösung quadratischer Gleichungen in 
nicht-einfachen Fällen stehen digitale Mathematikwerkzeuge zur Verfügung. 

Die Schülerinnen und Schüler verwenden quadratische Funktionen bei der Modellierung in verschie-
denen Sachkontexten. Wie bei den linearen Zusammenhängen werden auch hier die Grenzen der 
Modellierung aufgezeigt. Die Nutzung des Regressionsmoduls ermöglicht es, durch Daten darge-
stellte Zusammenhänge zu modellieren. 

Die Parabel wird als Ortslinie betrachtet, um so neben der funktionalen eine weitere Deutung zu er-
möglichen. Dazu wird entweder aus der funktionalen Darstellung die Ortslinieneigenschaft entwickelt 
oder umgekehrt.  

Kern 

x quadratische Funktionen untersuchen – Parametervariation 
o Zusammenhang von Funktionsgleichung und -graph für  � � � �2f(x) a x b x c  
o Zusammenhang von Funktionsgleichung und -graph für  � � � �f(x) a (x m) (x n)  
o Zusammenhang von Funktionsgleichung und -graph für  � � �2f(x) a (x d) e  
o Wechsel zwischen den Formen 
o hilfsmittelfreies Skizzieren von Parabeln 

x quadratische Gleichungen 
o Verknüpfung der Lösung mit den Eigenschaften des Graphen und der Struktur des Terms 
o � �  2x p x 0  und �  2x q 0  hilfsmittelfrei lösen 
o � � �  2x p x q 0 , 2a x b x 0� � �  , 2a x c 0� �   und 2a (x d) e 0� � �   lösen, in einfachen 

Fällen auch hilfsmittelfrei 

x quadratische Zusammenhänge modellieren 
o Optimierungsprobleme und Nullstellensuche 
o Ausgleichsparabeln mithilfe der Parametervariation oder des Regressionsmoduls bestimmen 

x Parabel als Ort aller Punkte, die zu einem Punkt und zu einer Geraden gleichen Abstand haben 

Fakultative Erweiterungen 
Deutung des Graphen einer quadratischen Funktion als Überlagerung von Gerade und Parabel 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Zahlen und Operationen; Raum und Form; Funktionaler Zusammenhang 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
CAS zum Lösen quadratischer Gleichungen; Regressionsmodul  

  

s. 3.2.1 

Im Onlinematerial zum Kerncurriculum (02 Elementare Termumformungen) wird 
präzisiert, welche Darstellungswechsel hilfsmittelfrei erwartet werden. 
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Lernbereich: Kreis- und Körperberechnungen 

Intentionen 
Es werden Körper und Figuren berechnet, deren Maßzahlen durch Approximation zu bestimmen sind. 

Der Umfang oder der Flächeninhalt des Kreises wird durch ein geeignetes Näherungsverfahren be-
stimmt. Ausgehend von trigonometrischen Beziehungen kann die Annäherung durch regelmäßige  
n-Ecke einfach und zeitökonomisch gestaltet werden. Es reicht, die Annäherung von innen oder von 
außen vorzunehmen. 

Die Schülerinnen und Schüler erkennen, dass zu Flächeninhalt und Umfang des Kreises dieselbe 
Kreiszahl S gehört. 

Formeln für Bogenlängen und Kreisausschnitte werden exemplarisch entwickelt. 

Die Formeln für das Volumen und den Oberflächeninhalt von Pyramide, Kegel und Kugel werden zu 
Berechnungen verwendet, deren Begründungen werden aber nicht gefordert. Netze und Schrägbilder 
werden zur Visualisierung genutzt. 

Vor dem Berechnen werden die zu bestimmenden Maßzahlen geschätzt; die Schätzwerte werden 
mit den berechneten Werten verglichen. 

 

 

 

 

 

 
 

Kern 

x Flächeninhalt und Umfang des Kreises ermitteln 
o Weg zur Kreiszahl S 
o Flächeninhalt und Umfang schätzen und berechnen 
o Bogenlänge und Kreisausschnitt 
o Bogenmaß 

x Maßzahlen ausgewählter Körper schätzen und berechnen 
o Oberflächeninhalt und Volumen des Zylinders 
o Oberflächeninhalt und Volumen der Pyramide und des Kegels 
o Oberflächeninhalt und Volumen der Kugel 

 

 
 
 
 

Fakultative Erweiterungen 
Weg zum Volumen von Pyramide, Kegel und Kugel; 
Weg zum Oberflächeninhalt von Kegel und Kugel 
Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Größen und Messen 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
Einsatz abhängig vom gewählten Näherungsverfahren; CAS zur Lösung von Gleichungen 

  

Die Schülerinnen und Schüler berechnen entweder im Jahrgang 7/8 oder im Jahrgang 9/10 
exemplarisch Oberflächeninhalte einfacher Körper als Voraussetzung für die Analytische 
Geometrie. 

Die Bogenlänge wird nur zur Ein-
führung des Bogenmaßes benötigt. 
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Lernbereich: Exponentielle Zusammenhänge 

Intentionen 
Ausgehend von der Idee des prozentualen positiven bzw. negativen Zuwachses wird exponentielles 
Wachstum iterativ eingeführt und auch explizit beschrieben sowie gegen lineares Wachstum abge-
grenzt.  

Die iterativ beschriebene Überlagerung aus exponentiellem und linearem Wachstum in der Form 

b(n) b(n 1) w b(n 1) d � � � � �  mit w 1t �  bzw. b(n) k b(n 1) d � � �  mit k 0t  führt auf vier Fälle, die 
in Abhängigkeit des Anfangswertes sowie der Parameter d und w bzw. k untersucht und mit Sach-
situationen verknüpft werden. Zusammenhänge zwischen iterativer und expliziter Beschreibung be-
grenzten Wachstums werden hergestellt. In den Fällen, in denen sich begrenztes Wachstum ergibt, 
kann die Grenze G bestimmt werden. 
Die Grenzprozesse bei exponentiellem Zerfall und begrenztem Wachstum werden im Lernbereich 
„Näherungsverfahren als Grenzprozesse – Zahlbereichserweiterungen“ wieder aufgegriffen.  

Die leitenden Fragestellungen bei der Untersuchung der Auswirkungen von Parametervariationen auf 
Funktionsgraphen und Funktionsgleichungen, die den Schülerinnen und Schülern von den linearen 
und quadratischen Funktionen bekannt sind, werden hier auf exponentielle Zusammenhänge über-
tragen. Ein vertieftes Verständnis wird durch den Darstellungswechsel Gleichung – Graph – Tabelle 
gefördert. 

Die Schülerinnen und Schüler sollen die Bedeutung der Parameter erläutern und insbesondere die 
Graphen der durch f mit xf(x) a b �  für positive b definierten Funktionen skizzieren können. 

Die Rechengesetze für Potenzen werden genutzt, um Erkenntnisse über die Funktionen oder einen 
zugehörigen Sachzusammenhang zu gewinnen.  

Das Wurzelziehen und das Logarithmieren werden als Umkehroperationen zum Potenzieren genutzt. 

Dieser Lernbereich bietet vielfältige Möglichkeiten zur Modellierung.  

Kern 

x exponentielle Wachstums- und Abnahmeprozesse modellieren 
o Sachsituationen iterativ und explizit modellieren 
o lineare und exponentielle Prozesse voneinander abgrenzen 
o Überlagerung von linearem und exponentiellem Wachstum untersuchen 
o Bestimmen der Grenze G beim begrenzten Wachstum 
o Vergleich der expliziten und iterativen Darstellung  

x Exponentialfunktionen untersuchen – Parametervariation 
o Zusammenhang von Funktionsgleichung und -graph für  � �xf(x) a b c  
o hilfsmittelfreies Skizzieren der Graphen xf(x) a b �  für b 0!  
o Funktionsgleichungen aus zwei Punkten bestimmen, in einfachen Fällen hilfsmittelfrei 
o Ausgleichsfunktionen mithilfe des Regressionsmoduls oder Parametervariation bestimmen 

x mit Potenzen rechnen 
o Rechengesetze exemplarisch begründen 
o Gleichungen umformen und lösen, in einfachen Fällen auch hilfsmittelfrei 

 

 

Fakultative Erweiterungen 
Spinnweb-Diagramme; iterative Modellierung des logistischen Wachstums 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Zahlen und Operationen; Funktionaler Zusammenhang 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
Tabellenkalkulation; CAS zum Lösen von Gleichungen; Regressionsmodul 

  

für mögliche Reduzierun-
gen siehe 3.2.1 

für mögliche Fokus-
sierungen siehe 3.2.4 

Im Onlinematerial zum Kerncurriculum (02 Elementare Termumformungen) wird 
präzisiert, welche Berechnungen hilfsmittelfrei erwartet werden. 
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Lernbereich: Periodische Zusammenhänge 

Intentionen 
Ausgehend von den trigonometrischen Beziehungen am rechtwinkligen Dreieck wird am Einheitskreis 
die vorzeichenbehaftete Länge der Gegenkathete in Abhängigkeit vom Winkel als Funktion gedeutet. 

Die an den linearen und quadratischen Funktionen sowie Exponentialfunktionen gewonnenen Er-
kenntnisse über Parametervariationen werden hier übertragen und um die Streckung bzw. Stauchung 
entlang der Rechtsachse ergänzt. Ein vertieftes Verständnis wird durch den Darstellungswechsel 
Gleichung – Graph – Tabelle gefördert. 

Bei der Modellierung können die Schülerinnen und Schüler erstmalig in der Realität auftretende pe-
riodische Abläufe (Ebbe und Flut, Temperaturentwicklung im Laufe eines Tages/eines Jahres, Höhe 
des Sonnenstands etc.) mathematisch erfassen. 

Das Lösen der auftretenden Gleichungen erfolgt mithilfe digitaler Mathematikwerkzeuge, wobei ins-
besondere auf eine angemessene Darstellung der Lösung im Hinblick auf die Periodizität der Funk-
tion und auf die sachangemessene Wahl des Arguments geachtet wird. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kern 

x Sinus- und Kosinusfunktion als periodische Funktion 
o Definition am Einheitskreis 
o Verschiebung des Graphen der Sinusfunktion zum Graphen der Kosinusfunktion 
o Darstellung im Grad- und Bogenmaß 

x Sinusfunktion untersuchen – Parametervariation 
o Zusammenhang von Funktionsgleichung und -graph für � � � � � �f(x) a sin b (x c) d  
o einfache Funktionsgraphen hilfsmittelfrei skizzieren 

x periodische Zusammenhänge modellieren 

 
 
 

Fakultative Erweiterungen 
Modellierung mithilfe des Regressionsmoduls 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Funktionaler Zusammenhang 

Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
DGS zur Visualisierung; Regressionsmodul 

  

für mögliche Fo-
kussierungen 
siehe 3.2.4 
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Lernbereich: Näherungsverfahren als Grenzprozesse – Zahlbereichserweiterungen 

Intentionen 
Zahlen können durch Grenzprozesse beschrieben werden. 

In diesem Lernbereich werden einige früher unterrichtete Inhalte, die bisher eher naiv verstanden 
wurden und bei denen Grenzprozesse eine wichtige Rolle spielen, vertieft und neu strukturiert. 

Dabei wird jetzt einerseits die Notwendigkeit der Zahlbereichserweiterungen begründet und anderer-
seits der Grenzwert als eine Zahl eingeführt, der man sich mit einem Näherungsverfahren beliebig 
dicht annähert. Ziel ist ein verständiger und nachhaltiger Umgang mit Grenzprozessen, der sich auf 
die Anschauung gründet. Aus diesem Grund sollte auch die Limes-Schreibweise möglichst spät ein-
geführt werden.  

Bisher wurde mit Wurzeltermen naiv gerechnet. Jetzt wird die Irrationalität ausgewählter Quadratwur-
zeln exemplarisch behandelt und Quadratwurzeln werden (etwa durch das Heron-Verfahren) durch 
einen Grenzprozess angenähert. 

Die frühere Erfahrung, dass es auch rationale Zahlen ohne eindeutige Darstellung gibt, wird hier auf-
gegriffen und die Identität  0,9 1 nun als Ergebnis eines Grenzprozesses gedeutet. 

Der zur Kreiszahl S führende Grenzprozess wird nun als solcher identifiziert. 

Der exponentielle Zerfall und das begrenzte Wachstum werden als Grenzprozesse betrachtet. 

Auch die Frage nach dem Grenzverhalten des Graphen von f mit  
1

f(x)
x

 festigt exemplarisch die 

Vorstellungen über Grenzprozesse. 

Die Überlegungen zu Grenzprozessen bereiten die Argumentationsstrukturen der Analysis vor: 
Dadurch wird der spätere Übergang sowohl von mittleren zu lokalen Änderungsraten als auch die 
Grundidee der Integralrechnung anschaulich und verständlich.  

 

Kern 

x Gemeinsamkeiten und Unterschiede ausgewählter Grenzprozesse beschreiben 
o ein Verfahren zur Annäherung an irrationale Quadratwurzeln  
o die Identität  0,9 1 als Grenzprozess 
o die Kreiszahl S als Ergebnis eines Grenzprozesses 
o exponentieller Zerfall und begrenztes Wachstum als Grenzprozesse 

o Grenzverhalten des Graphen von f mit  
1

f(x)
x

 

x Zahlbereichserweiterungen erläutern 
o eine exemplarische Irrationalitätsbegründung 
o Erweiterung der Zahlbereiche zu den reellen Zahlen 
o Rückblick auf frühere Zahlbereichserweiterungen 

 

Fakultative Erweiterungen 

Grenzverhalten der Graphen von f und g mit 
b

f(x) a
x

 r  und xg(x) a b ; b > 0 � ; 

Grenzprozesse beim Pyramidenvolumen, bei der Kegelmantelfläche und bei der Kugel 

Inhaltsbezogene Kompetenzbereiche 
Zahlen und Operationen 
Hinweise zum Einsatz digitaler Mathematikwerkzeuge 
Einsatz abhängig vom gewählten Näherungsverfahren 

 

Im Onlinematerial zum Kerncurriculum (08 Grenzprozesse) sind Zusammenhänge 
konkretisiert, mit denen exemplarisch nötige Kompetenzen gefördert werden können. 
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4 Leistungsfeststellung und Leistungsbewertung 

Leistungen im Unterricht sind in allen Kompetenzbereichen festzustellen. Dabei ist zu bedenken, dass 

die sozialen und personalen Kompetenzen, die über das Fachliche hinausgehen, von den im Kerncur-

riculum formulierten erwarteten Kompetenzen nur in Ansätzen erfasst werden. 

Der an Kompetenzerwerb orientierte Unterricht bietet den Schülerinnen und Schülern einerseits ausrei-

chend Gelegenheiten, Problemlösungen zu erproben, andererseits fordert er den Kompetenznachweis 

in Leistungssituationen. Ein derartiger Unterricht schließt die Förderung der Fähigkeit zur Selbstein-

schätzung der Leistung ein. In Lernsituationen dienen Fehler und Umwege den Schülerinnen und Schü-

lern als Erkenntnismittel, den Lehrkräften geben sie Hinweise für die weitere Unterrichtsplanung. Das 

Erkennen von Fehlern und der produktive Umgang mit ihnen sind konstruktiver Teil des Lernprozesses. 

Für den weiteren Lernfortschritt ist es wichtig, bereits erworbene Kompetenzen herauszustellen und 

Schülerinnen und Schüler zum Weiterlernen zu ermutigen.  

In Leistungs- und Überprüfungssituationen ist das Ziel, die Verfügbarkeit der erwarteten Kompetenzen 

nachzuweisen. Leistungsfeststellungen und Leistungsbewertungen geben den Schülerinnen und Schü-

lern Rückmeldungen über die erworbenen Kompetenzen und den Lehrkräften Orientierung für notwen-

dige Maßnahmen zur individuellen Förderung. Neben der kontinuierlichen Beobachtung der Schülerin-

nen und Schüler im Lernprozess und ihrer individuellen Lernfortschritte, die in der Dokumentation der 

individuellen Lernentwicklung erfasst werden, sind die Ergebnisse mündlicher, schriftlicher und anderer 

fachspezifischer Lernkontrollen zur Leistungsfeststellung heranzuziehen.  

In Lernkontrollen werden überwiegend Kompetenzen überprüft, die im unmittelbar vorangegangenen 

Unterricht erworben werden konnten. Darüber hinaus sollen jedoch auch Problemstellungen einbezo-

gen werden, die die Verfügbarkeit von Kompetenzen eines langfristig angelegten Kompetenzaufbaus 

überprüfen. In schriftlichen Lernkontrollen sind alle drei Anforderungsbereiche „Reproduzieren“, „Zu-

sammenhänge herstellen“ sowie „Verallgemeinern und Reflektieren“ zu berücksichtigen. Der Schwer-

punkt liegt dabei im Anforderungsbereich „Zusammenhänge herstellen“. 

In schriftlichen Lernkontrollen ist auf einen verständigen Umgang mit mathematischen Verfahren zu 

achten. Dies gilt sowohl bei hilfsmittelfrei zu bearbeitenden Aufgaben als auch bei Aufgaben mit Ver-

wendung von Hilfsmitteln (Formelsammlung, digitale Mathematikwerkzeuge). 

Eine schriftliche Lernkontrolle wird in der Regel mit „ausreichend“ oder besser bewertet, wenn mindes-

tens die Hälfte der erwarteten Leistung erbracht wurde. Der für „sehr gut“ bis „ausreichend“ vorgesehene 
Bereich sollte in annähernd gleich große Intervalle unterteilt werden. Liegt weniger als ein Fünftel der 

erwarteten Gesamtleistung vor, ist die schriftliche Lernkontrolle in der Regel mit „ungenügend“ zu beur-

teilen.  

Festlegungen zur Anzahl der bewerteten schriftlichen Lernkontrollen trifft die Fachkonferenz auf der 

Grundlage der Vorgaben des Erlasses „Die Arbeit in den Schuljahrgängen 5 – 10 des Gymnasiums“ in 

der jeweils gültigen Fassung.  
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Die Ergebnisse schriftlicher Lernkontrollen und die sonstigen Leistungen, die sich aus mündlichen und 

anderen fachspezifischen Leistungen zusammensetzen, gehen zu etwa gleichen Teilen in die Zeugnis-

note ein.  

Zu mündlichen und anderen fachspezifischen Leistungen zählen z. B.: 

‒ Beiträge zum Unterrichtsgespräch 

‒ Kurze mündliche oder schriftliche Überprüfungen (z. B. von Verfahren, Regeln und Routinen) 

‒ Unterrichtsdokumentationen (z. B. Protokoll, Lernbegleitheft, Lerntagebuch, Portfolio)  

‒ Anwenden fachspezifischer Methoden und Arbeitsweisen 

‒ Präsentationen, auch mediengestützt (z. B. durch Einsatz von Multimedia, Plakat, Modell)  

‒ Ergebnisse von Partner- oder Gruppenarbeiten und deren Darstellung 

‒ Langzeitaufgaben und Projektdokumentationen 

‒ Freie Leistungsvergleiche (z. B. Schülerwettbewerbe)  

Bei kooperativen Arbeitsformen sind sowohl die individuelle Leistung als auch die Gesamtleistung der 

Gruppe in die Bewertung einzubeziehen. So werden neben methodisch-strategischen auch die sozial-

kommunikativen Leistungen angemessen berücksichtigt. 

Die Grundsätze der Leistungsfeststellung und -bewertung müssen für Schülerinnen und Schüler sowie 

für die Erziehungsberechtigten transparent sein.  
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5 Aufgaben der Fachkonferenz 

Die Fachkonferenz erarbeitet unter Beachtung der rechtlichen Grundlagen und der fachbezogenen Vor-

gaben des Kerncurriculums einen fachbezogenen schuleigenen Arbeitsplan (Fachcurriculum). Die Er-

stellung des Fachcurriculums ist ein Prozess. 

Mit der regelmäßigen Überprüfung und Weiterentwicklung des Fachcurriculums trägt die Fachkonferenz 

zur Qualitätsentwicklung des Faches und zur Qualitätssicherung bei. 

Die Fachkonferenz … 

‒ legt die Themen bzw. die Struktur von Unterrichtseinheiten fest, die die Entwicklung der erwarteten 

Kompetenzen ermöglichen, und berücksichtigt dabei regionale Bezüge,  

‒ legt die zeitliche Zuordnung innerhalb der Doppelschuljahrgänge fest, 

‒ entwickelt Unterrichtskonzepte zur inneren Differenzierung,  

‒ arbeitet fachübergreifende und fächerverbindende Anteile des Fachcurriculums heraus und stimmt 

diese mit den anderen Fachkonferenzen ab,  

‒ vereinbart Vernetzungen und den Umfang von Vertiefungen der Kompetenzen und verständigt sich 

über die angestrebten hilfsmittelfreien Fertigkeiten, 

‒ legt Themen bzw. Unterrichtseinheiten für Wahlpflichtkurse in Abstimmung mit den schuleigenen Ar-

beitsplänen fest,  

‒ entscheidet, welche Schulbücher und Unterrichtsmaterialien eingeführt werden sollen,  

‒ trifft Absprachen zur einheitlichen Verwendung der Fachsprache und der fachbezogenen Hilfsmittel,  

‒ trifft Absprachen über die Anzahl und Verteilung verbindlicher Lernkontrollen im Schuljahr,  

‒ trifft Absprachen zur Konzeption und zur Bewertung von schriftlichen, mündlichen und fachspezifi-

schen Leistungen und bestimmt deren Verhältnis bei der Festlegung der Zeugnisnote,  

‒ wirkt mit bei der Erstellung des fächerübergreifenden Konzepts zur Berufsorientierung und Berufsbil-

dung und greift das Konzept im Fachcurriculum auf,  

‒ entwickelt ein fachbezogenes Konzept zum Einsatz von Medien im Zusammenhang mit dem schul-

internen Mediencurriculum,  

‒ wirkt mit bei der Entwicklung des Förderkonzepts der Schule und stimmt die erforderlichen Maßnah-

men zur Umsetzung ab,  

‒ initiiert die Nutzung außerschulischer Lernorte, die Teilnahme an Wettbewerben etc.,  

‒ initiiert Beiträge des Faches zur Gestaltung des Schullebens (Ausstellungen, Projekttage etc.) und 

trägt zur Entwicklung des Schulprogramms bei,  

‒ stimmt die fachbezogenen Arbeitspläne der Grundschule und der weiterführenden Schule ab,  

‒ ermittelt Fortbildungsbedarfe innerhalb der Fachgruppe und entwickelt Fortbildungskonzepte für die 

Fachlehrkräfte. 

 


